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Anmerkungen fur Officiers
im Felde.

Vorerinnerung.
CEedermann iſt von dem Nutzen der

v Huſaren in den Armeen uber—
qZzeuget, viele auch von der Noth—

J wendigkeit, daß ſie Ungariſch

kleidet ſeyn muſſen, ohngeachtet ſie an vie-

len Orten mit der Art Truppen, davon ſie
eine Nachahmung ſind, faſt gar nichts
gemein haben. Jch kenne hingegen auch
verſchiedene, welche behaupten konnen, daß

die Nachahmung das Muſter ubertrefſe.
Jch werde mich in keine genaue Beſchrei—
bung der Werbung und des Beritten—
machens der Huſaren einlaſſen, ob gleich
mehr als zu gewiß iſt, daß eine Nachlaſ—
ſigkeit in Beobachtung deſſen, was dazu ge

A horet,



2 SJ
horet, nothwendiger Weiſe das Ganze in
Gefahr ſetzt. Jch werde bloß nach Maaß—
gebung deſſen, was mich Fleiß und Er—
fahrung gelehret, mit Jhnen ſprechen; den
bekannten Tractat: der Huſar im Felde,
zur Anleitung nehmen, uber jedes Kapitel
meine Gedanken eroffnen, wobey Sie eini—
ge zufallige Beobachtungen und Erlaute—
rungen niederſchreiben konnen. Das, was
Jhnen dunkel und unverſtandlich vorkom—

men konnte, werde ich Jhnen auf dem
Tiſche vormalen.

Ehe ich aber damit den Anfang ma—
chen will, werde ich Jhnen einige Gedan
ken von den Officieren mittheilen.

Von den Officieren uberhaupt.

Es iſt genugſam bekannt, daß viele
Menſchen ſich zum Befehlen fahig hal—
ten, und andere zu regieren wunſchen, ehe
ſie die dazu nothige Erfahrung beſitzen,
und ſelbſt zu gehorſamen gelernet haben.
Dieſes findet ſich beſonders im Soldaten—

ſtande, und bey jungen Officieren. Wuß—
ten ſie, daß man in einem Augenblicke den

in vielen Jahren erworbenen guten Na—

men



SJ 3
men durch Fehler verlieren konnte; daß die
Strafe im Kriege dem Fehler gleich nach—
folge; daß ſie nicht ſo, wie in andern Ver—
richtungen, verbeſſert werden konnen: ſo
wurden fie gewiß mehr auf die Erlernung
dieſer Wiſſenſchaft bedacht ſeyn, als ſich,
ſolche auszuuben, herzu drangen. Die Er—
fahrung und gute Sitten fuhren ſicher von
Stufe zu Stufe zur Ehre; nicht durch Ne—
benwege  und verborgene Gange, wo man
nur ſtraucheln darf, um in den Abgrund
zu ſturzen. Der Gehorſam, welchen man
andern eine Zeitlang leiſtet, mindert die
Leidenſchaften, welche jungen Leuten natur—
lich ſind, und in einem Anfuhrer gefahrlich
werden konnen. Er machet einen Solda-

ten mit der Gefahr bekannt und unerſchro—
cken; er giebt ihm die ſo nothige Fahig-
keit, ohne Verwirrung auf der Stelle ſeine
Entſchluſſe zu nehmen; er wird zu den Be
ſchwerlichkeiten gewohnt; er lernet, indem
er von Stufe zu Stufe befordert wird, den
Dienſt in einer jeden dieſer Stellen, auch
ehe er noch den Rang erhalten konnen;
er lernet mit den Soldaten umgehen,
fich ihre Freundſchaft und Achtung er—
werben, und die Beſehle der Obern mit

A 2 Fleiß



4 S  ßFleiß und Eirnſt befolgen. Ein Officier
lerne in voraus, daß er nirgends einen ge

wiſſern Grund ſeiner Beforderung als in
der Ehre finde: Er niuß dieſe ohne alle
Ausnahme zu dem letzten Zweck ſeiner
Wandelungen machen, und auf ſolche Wei—
ſe durch das gehorige Mittel, namlich durch

ſeine Tapferkeit, nach den hochſten Ehren.
ſtellen trachten. Die wahre Ehre wird
ihn unaufhorlich antreiben, nicht nur allen
Tadel zu vermeiden, ſondern. auch durch

Verdienſte ſich Achtung: zu etwerben. Sie
wird ihn uberreden, daß es nicht zureiche,
wenn er durch. Wachſamkeit und Fleiß eine
Gelegenheit, die ſich ihm ſelbſt darbietet,
ergreift; ſondern ein Huſarenoffieier wird
ſie ſelbſt aufſuchen, er wird. ſtets darauf
bedacht ſeyn, und auf alle, mogliche Art zu
erfahren ſuchen, was der Feind thun kon—
ne, oder zu unternehmen gedenke, damit er

ihm zuvor komme, ihn, nachdem es die
Umſtande geben, angreifen, ſchwachen,
und beunruhigen konne. Er hat jederzeit die—
ſen Grundfatz vor ſich, daß ſich nichts, ohne
etwas zu wagen, und ohne Fleiß, ausfuh—
ren laſſe. Wenn er auf dieſem Wege foert—

gehet, ſo vermeide er eine zu große Zuver—

ſicht
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ſicht auf ſich ſelbſt, auf ſeine Einſicht und
Muth, ohne ſich etwan von ſeinen Kam—
meraden unterſtutzen zu laſſen; er muß die
ſe dannenhero ſehr wohl kennen, und beur—

theilen, wie weit ihre Wiſſenſchaft und Er-
fahrung im Kriege ſich erſtrecke. Er muß
ſich ſolche zu Vertrauten und Freunden
machen.

Ein Huſarenofficier muß beſonders die
jenigen Leute, die er unter ſeinem Com—
mando hat, auf das genaueſte kennen zu
lernen ſuchen, und nach eines jeden Neigung

und Vermogen zu unterſcheiden wiſſen,
zu welcher Art von Unternehmung jeder am

geſchickteſten ſey. So giebt es z. E. Hu—
ſaren, welche vortrefflich ſich dazu ſchicken,
Nachrichten. von dem Feinde zu holen, die
aber, eine Gegend zu recognoſciren, wenig

taugen. Ein anderer kann im Gegentheil
letzteres wohl ausrichten;  ſeine Leibesum—

ſtande erlauben ihm aber nicht, jenes zu
thun, weil er, dabey mehr als eine Nacht
im Walde und unter dem freyen Himmel
liegen muß. Noch audere thun in Pa—
troulliren, und Scharmutzeln beſſer, als in

großen Vorfallen. Was hier vom gemei
nen Mann geſagt worden, kann auch auf

A3 Offieiere



6 —SJOffeiere gedeutet werden. Wenn ſich alſo
der Anfuhrer nach der Natur des Soldaten
richtet; ſo muß der Erfolg deſto leichter,
und gewiſſer ſeyn. Man findet bey den
Eſcadronen allezeit alte und verſtandige
Huſaren, dieſe konnen oft ſelbſt was neues
entdecken (ausfindig machen), oder dazu
Gelegenheit an die Hand geben. Ein Of—
ficier muß ſich ofters mit ihnen abgeben,
denn dieſe Unterhaltung mit denſelben kann
nicht nur vielmal belehren, ſondern ſie ver—
ſchafft auch das Zutrauen der Huſaren, wel
ches in der Ausfuhrung eines Vorhabens
von großem Nugßen iſt. Ein Officier ſuche
demnach ſeine Untergebenen wohl kennen

zu lernen, und die braven von den ſchlech.
ten zu unterſcheiden, damit er bey vorfal—

lender Gelegenheit wiſſe, wozu er ſie ge—
brauchen konne; man liebkoſe die guten,

und komme ihnen in ihren Bedurfniſſen
zuvor, man hat ſich dafur zur Vergeltung
in den Vorfallen Ehre und Ruhm zu ver
ſprechen; die jungen und bloden aber ſu—
che man anzufeuren. Durch dieſe Auffuh—
rung wird ein Huſarenofficier zuweilen ſol—
che Dinge unternehmen konnen, die dem
erſten Anblick nach ihm den Ruhm eines

Ver
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Verwagenen zuziehen konnen. Es iſt ſehr
falſch gehandelt, wenn ein Huſarenofficier
ſeiner Beforderung ein gewiſſes Ziel ſetzet,
und, ſobald er dieſen Charakter erreicht

hat, an nichts weiter gedenkt; denn es
iſt gewiß, daß er ſich alle Muhe geben, und
aller Mittel bedienen wird, geſchwinde da—
hin zu gelangen. Geſetzt, er findet, daß
er nicht geſchickt genug dazu iſt, ſo glaubet
er doch, daß er ſich durch Hulfe eines vor—
nehmen Beſchutzers, oder auf eine andere
Art, ſo lange werde erhalten konnen, bis
er ſeinen Zweck erreichet habe. Daher
kommt es, daß man Officiere ſiehet, welche

es ſich eine Zeit lang unendlich ſauer wer—
den laſſen, und mehr, als ihnen naturlich
iſt, thun wollen, die zuletzt nachlaſſen, und,
wenn ſie ihren Zweck erreicht haben, an
ihre Schuldigkeit nicht mehr denken mo—
gen. Jhre Befehle hangen von Zufallen
ab, ſie ſind ohne Ordnung, und ohne Wahl,
und ihr Anſehen und guter Name gehet
hierbey verloren. Es iſt dieſes deſto ge

wiſſer, weil der, welcher ſich ein ander Ziel,

als die Ehre, vorgeſetzt hat, und nur auf
Nutzen und Bereicherung ſiehet, geizig wird,
oder andere unanſtandige Sitten annimmt,

Aa4 die



8 SJ]—die ihm Haß und Verachtung zuziehen.
Nichts kann einen Huſarenofficier bey
den Huſaren verachtlicher machen, als
wenn er in den Verdacht gerath, daß er
karg ſey. Das Spielen pflegt ſehr dazu
zu reizen; es kann einen Officier leichtlich
dahin bringen, Niedertrachtigkeiten zu bege—
hen; man verwende ſein Geld lieber auf
gutes Gewehr und Pferde, davon zuweilen
Leben und Ehre abhangen. Ein Huſaren—
officier ſey enthaltſam und maßig, denn auſ—

ſerdem, daß er dadurch unnothigen Auf—
wand erſparet, ſo bleibet er allezeit mun—
ter und geſchickt, ſeiner Pflicht ein Gnuge
zu thun; er muß das Benyſpiel ſeiner un—
terhabenden Leute ſeyn, denn dieſe pflegen

ihm insgemein nachzuahmen. Wenn
ein Huſarenofficier den Trunk liebet, ſo
wird auch der gemeine Mann, der es ſo
gleich an ihm gewahr wird, dieſes Laſters
ſich nicht enthalten. Er glaubt, man ver
weiſe ihm ſeine Auffuhrung ohne Grund,
und der Officier kann ſich auch wurklich
dergleichen nicht unterſtehen, da ſein eigen
Gewiſſen ihm ſelbſt das Urtheil ſpricht.
Der Grund und der Urſprung aller zu einem
rechtſchaffenen Huſarenofficier erforder—

lichen
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lichen guten Eigenſchaften, iſt ein bey allen

Vorfallen zu zeigendes tugendhaftes Ver.
halten, welches aber nicht nur außerlich
erſcheinen muß, ſondern auch innerlich zu
einem untadelhaften Wandel reizet. Nichts
iſt der wahren Herzhaftigkeit ſo ſehr entge—
gen, als ein beflecktes Gewiſſen. Jch ha—

be Jhnen alſo den Weg gezeiget, wie man
ſich vorhero ſelbſt beſſern, ſodann ein glei—
ches mit den Soldaten thun, und nebſt
ihnen zu allen ruhmlichen Unternehmungen

ſich geſchickt machen muſſe.

»9e

As5 Einlei
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Einleitung.
Eenn eine ganze Armee oder ein TheilW derſelben marſchirt, ſo machen die

Huſaren die Avantgarde, Seitenpatrouil
len und Arrieregarden, mehrentheils ſind
dieſe Commandos ſodann zu Haltung der
Feldwache beſtimmt. Wenn die Armee
auf dem Platze, wo ſie das Lager nehmen
will, angelanget iſt, theilet ſich die Avant—
garde in ſo viel Haufen, und dehnet ſich ſo
weit aus einander, daß ſie die Fronte des
ganzen Lagers ſo lange decket, bis die Jn—
fanterie Wachen ausgeſetzet, und das Lager
genommen hat.

Ein gleiches thun die Seitenpatrouillen
und Arrieregarden. Wahrend daß die Ar—
mee mit Wachtenausſetzen und Zelterauf—
ſchlagen beſchaftiget iſt, muſſen die obbe—
nannten Huſarencommandos vor ſich hin
Patrouillen ausſchicken, und alle vorwarts
liegende Buſche, Thaler und Dorfer genau
unterſuchen laſſen, damit nicht etwan ein in
der Gegend verſtecktes feindliches Corps
der Armee, bey obbenannter Beſchaftigung
auf den Hals komme, von der Gelegen—

heit
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heit profitire, und ihr einen Affront an—
thue. Wenn dieſes alles geſchehen und
das Lager genommen iſt, kommt ſodann der
General-Major du jour, oder ein anderer
dazu commandirter Huſarenofficier, ſetzet
die Feldwachen aus, und weiſet einem je—
den Officier ſeinen Poſten an.

Erſtes
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Erſtes Kapitel.

Von den Feldwachten.
NR lle Feldwachen werden, wo moglich, ſo
 aussgeſetzt, daß die Vedetten auf An—
hohen verdeckt unter Baume zu ſtehen
kommen. Das Corps de Garde wird in
offenem Felde 7-8 bis goo Schritte hinter
den Vedetten in eine Tiefe hinter einem
Buſche, oder hinter Hauſer geſtellet, damit
der Feind ſie nicht ſehen, und ihre Starke
beurtheilen konne, ſie, die Feldwache aber,
die Vedetten in Augen habe.

Wenn dem Officier ſein Poſten ange—

wieſen, und die Feldwache ausgeſetzt wor
den, laſſet er, wenn er ſich in einer unbe—
kannten Gegend befindet, aus den nachſten
Hauſern einen Mann holen, nimmt ſeine
Epecialcharte zur Hand, fraget, wie die vor
ihm gelegenen Dorfer heißen, ob in den vor
ihm liegenden Gegenden, Defileen, Mo—

raſte, Teiche, Graben, Bache, Buſche
oder ſonſt ihm zu wiſſen nothige Sachen
befindlich. Alle Landſtraßen und Wege,
die von ſeinem Poſten vorwarts hinaus ge—
hen, ob man auf ſelbigen mit Kanonen

fahren,
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fahren, und wo der Feind auch etwan ne—
ben den Straßen an ſeinen Poſten unbe—
merkt ſich heran ſchleichen konne, damit,
wenn er darum befraget wird, er von al—
lem Antwort zu geben wiſſe, bey vorfallen—
der Gelegenheit ſeine Maaßregeln darnach
nehme, und die vorwarts zu ſchickenden Pa—

trouillen gehorig inſtruiren konne. Wenn
er dieſes alles ſich bekannt gemacht hat, ſo
reutet er zu den Vedetten, deren immer zwey
und zweh auf einem Poſten neben einander
ſtehen, und ſaget einem jeden insbeſondere,
auf welche vor ihm liegende Gegend er ſei—
ne Augen beſtandig haben muſſe, beſonders
auf Grunde, Dorfer, Duſche und Straſ—
ſen. Wenn die Poſten alles, ſo etwan
auf die Feldwachen zukommen konnte, von
weitem entdecken konnen, ſo kann der Offi—
cier, wenn es Zeit zu Futtern iſt, die Feld—
wache abſitzen und futtern laſſen. Jſt
ſein Poſten aber unſicher, ſo muß die Half—
te ſo lange gezaumet behalten, oder wohl
gar aufgeſeſſen bleiben, bis der andere
Theil abgefuttert hat, und aufgeſeſſen iſt.
Des Nachts muß er niemals abzaumen,
oder futtern laſſen; das letzte Mal geſchie—
het es gegen Abend, che es dunkel wird,

damit
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damit bey angehender Nacht, und ſo die
ganze Nacht hindurch, alles gezaumet, we

nigſtens die Halfte aufgeſeſſen, um gegen
alle Vorfalle bereit zu ſeyn.

Stehet das Corps de Garde einer Feld-
wache nahe an einem Dorfe, ſo kann der
Officier auch einen oder zwey Mann auf den
Kirchthurm oder ein hohes Haus ſchicken,
welche von weitem den Feind entdecken,
und von deſſen Annaherung durch einen
Schuß das Zeichen geben konnen.

Wenn ein General aus dem Lager die
Feldwache paſſiret, muß die Feldwache auf-
ſitzen, und das Gewehr aufnehmen. Stun—
de das Corps de Garde aber ſo, daß es der
Feind vollig ſehen konnte, ſo pfleget man
nicht gerne aufſitzen zu laſſen, weil man
dem Feinde, wenn ſolcher in der Nahe iſt,

dadurch die Gegenwart eines Generals,
oder andern hohen Officiers, zu erkennen
giebt, und der Feind nur Gelegenheit neh

men wurde, den General bey Viſitirung
der Poſten zu beunruhigen. Wenn ein
detaſchirtes Commando die Feldwache paſ—
ſiret, laſſet der Officier ebenfalls aufſitzen,
und das Gewehr aufnehmen.

Alle
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Alle Leute, die auf ſeinen Poſten von

auswarts zukommen, es mogen Bauern,
oder Reiſende ſeyn, examiniret er wohl,
fraget ſie nach ihren Paſſen, woher ſie
kommen, wohin ſie wollen, was ſie vor
Verrichtungen im Lager oder anderwarts
haben, was ihnen vom Feinde, wo und
wie er ſtehe, bekannt ſey, und laſſet ſie
nach Beſchaffenheit der Umſtande, und
nachdem es befohlen iſt, entweder paſſi—
ren, oder zuruck weiſen. Auf gleiche Art
verhalt er ſich auch gegen die Leute, ſo Vi—

vres ins Lager bringen, und wenn es verbo—

ten ware, dergleichen ins Lager zu laſſen,
ſo weiſet er ſie zwar, jedoch auf eine ver—
ſtandige Art, zurucke, und ſuchet auch die
Einwohner eines feindlichen Landes bey ſol—
cher Gelegenheit gut zu behandeln, weil er

auf dieſe Weiſe manches erfahren, und der
Armee Nutzen ſchaffen kann.

Der Officier reutet ſowohl bey Tage,
als des Nachts, zu ſeinen Vedetten, fraget
ſolche, was ſie auf ihren Poſten zu thun,
und worauf ſie Achtung zu geben haben,
damit er wiſſe, ob ihnen alles richtig uber-
liefert worden iſt. Er nimmt ein gutes
Perſpectiv mit, und recognoſcirt die entle—

genen



16 Sdgenen Gegenden ſelbſten. Des Nachts
aber laſſet er durch Unterofficiere alle Stun—

den die Poſten viſitiren, reutet auch ſelbſt
ein paarmal, um die Leute munter und
attent zu behalten.

Wenn eine Feldwache nahe an einem
feindlichen Lager, und ſo ſtehet, daß man
alle Bewegungen darinn bemerken kann;
ſo muß man beſonders ſein Augenmerk dar—

auf haben, ob mehrere Truppen, und
von welcher Art, in ſolches einrucken, oder

aus demſelben, und wohin, marſchiren.
Oefters detaſchirt der Feind aus ſelbigen,
und meiſtentheils aus dem 2ten oder zten
Treffen, laſſet aber, um ſolches zu verber—
gen, die Zelter ſtehen; weshalb der Offi—
cier. der Feldwache aufmerkſam ſeyn, ein
gutes Perſpectiv haben, und, wenn ſolche
Vorfalle ſich ereignen, es ſogleich an den
commandirenden Officier melden laſſen
muß. Beſonders iſt dieſe Vorſicht gegen
Anbruch des Tages nothwendig, um zu
wiſſen, ob die Nacht eine dergleichen Ver—
änderung in dem feindlichen Lager vorge—.
fallen, oder noch alles in den alten Verfaſ—

ſungen ſey.

Des
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Des Nachts kann man aus der Art

des Gerauſches abnehmen, ob welche ins
lager oder aus demſelben marſchiren. Ru—
cken welche ins Lager, ſo wird man es da
durch gewahr, wenn man ein Geklapper,
Schreyen der Fuhr- und Artillerieknechte,
Peitſchen, und Pferde wiehern horet, oder
an dem Einſchlagen der Piquetpfahle, und
an den vermehrten Feuern; da man denn
ſich beſtandig vorwarts halten, ſtille ſeyn,
und alles genau unterſcheiden muß. Bricht
aber eine Armee, oder ein Theil derſelben

des Nachts auf, ſo wird man es ebenfalls
aus oben angefuhrten Zeichen, aus dem ſich
entfernenden Gerauſche, und den nach und
nach ausgehenden Feuern gewahr; worauf
ſich indeſſen nicht allemal zu verlaſſen, weil

man die Feuer ofters, auch nach dem Ab
marſche der Armee, noch lange durch die
leichten Truppen unterhalten laßt. Bricht
eine Armee bey Tage auf, ſo ſitzen die Feld—
wachen, ſobald im Lager Vergatterung ge—-
ſchlagen, zu Pferde, geben auf den vor
ſich habenden Feind Acht, marſchiren, wenn
ſie ihre Poſten eingezogen haben, auf den
ihnen anbefohlenen Platz, da ſie ſodann ge—
meiniglich die Arrieregarde machen. Wenn

B die
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die Feldwachen aber abmarſchiren ſollen,
wird allemal von dem commandirenden Of—

ficier beſtimmt.
Beyeiner ſolchen Gelegenheit muſſen die

Feldwachen nicht die geringſte außerordent

liche Bewegung vor der Zeit machen, ſon
dirn ſich in der gewohnlichen Stellung hal
ten) weil durch ein zuvieles Hin- und Her
ſchicken, oder zu fruhes Aufſitzen, der Feind
den Abmarſch vermuthen, und gleich eini—
ge Truppen zum. Verfolgen heran ziehen
wurde. Der gemeine Mann muß ſogar
nichts davon wiſſen, ſondern man ſchicket,
wenn es Zeit iſt, einen Officier, oder Un—
terofficier, und laſſet die detaſchirten Po
ſten auf einmal einholen.

Sobald die Vedetten etwas vom Fein—
de gewahr werden, geben ſie durch einen
Schuß das Zeichen, und derjenige, ſo den
Schuß gethan hat, meldet ſogleich an die

Feldwache, was er geſehen. Die Feldwa—
che halt ſich ſodann in ihrem verdeckten Po
ſten aufgeſeſſen parat, und ſchicket einen

Unterofficier mit etlichen Mann ab, um
von der Starke des Feindes gewiſſe Nach-
richt einzuziehen, laſſet alsdenn dem com
mandirenden Officier das, was geſchiehet,

ſogleich
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fogleich melden, damit ſolcher ſeine Maaß
regeln darnach nehmen, und, wenn es noth.

wendig iſt, die Feldwache unterſtutzen
konne.

Oefters pflegen feindliche Generale un.
ter einer Bedeckung ſich den Feldwachen
zu nahern, und die Vedetten von den

Anhohen jagen zu laſſen, um auf ſolche
hinauf zu kommen, und unſer Lager von

daher recognoſciren zu konnen. Sobald
dem Officier von der Feldwache ſolches von

ſeinen Vedetten gemeldet wird, reutet er
ſelbſt hin, und wenn er ſiehet, daß eine

Suite unter einer Bedeckung ſich den
Anhohen nahert, laſſet er es gleich dem Of—
ficier, von dem er dependiret, melden, und
ſuchet auf alle mogliche Art dieſe Anhohen
zu behaupten, damit der Feind nicht hin—
auf komme, und das Lager ſehe.

Wenn ein ſeindlicher Trompeter allein,
oder mit einem Officier, gegen die Vedetten
kommt und blaſet, ſo reutet ein Mann ſel—
bigem entgegen, fuhret ihn bis zu ſeinem
Poſten, und ſtellet ihn mit dem Geſicht aus—
warts nach der feindlichen Seite, damit er,
was nach unſerer Seite hin etwa zu bemer—

ken ſey, nicht gewahr werden konne.

B 2 Einer
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Einer von den Vedetten reutet zu dem

Officier von der Feldwache, und meldet es

demſelben, welcher denn entweder ſelbſt
hinreutet, oder einen Unteroſſicier ſchicket,
ihm daſelbſt die Augen wohl verbinden, und
ihn auf ſeinen Poſten zu ſich fuhren laſſet,
allwo er ihn nach ſeinem Anbringen fraget,
dem commandirenden General ſolches mel—
den, und zugleich anfragen laßt, ob er ſol—

chen ins Lager zu ihm ſchicken ſoll. Auf
gleiche Art verhalt man ſich auch, wenn
feindliche Deſerteurs kommen, man nimmt
ihnen auf der Feldwache das Gewehr ab,
und ſchicket ſie unter einer proportionirli—
chen Bedeckung an den commandirenden

Offieier. Beſonders iſt dieſe Vorſicht noth
wendiag.

Kame die Feldwache ſo zu ſtehen, daß
ein Bach, breiter Graben, oder Fluß vor
ihrer Fronte hinliefe, ſo muß der die Feld—
wache habende Officier ſolchen ſo weit, als
er vor ſeinem Poſten liegt, ſelbſt bereuten,
und zuſehen, ob Furthen oder Brucken
uber denſelben gehen. Jn dieſem Fall
muß er ſeine Vedetten an ſolche Brucken
oder Furthen ſtellen, damit durch ſolche ihm
nicht ver Feind auf den Hals kommen konne.

Bey
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Bey ſolcher Beſchaffenheit ziehet man

des Nachts, wie ſonſt gewohnlich, die Po—
ſten nicht zuruck, ſondern laſſet ſie alle ſte—

hen, die Breter von den Brucken abwer—
fen, und nach unſerer Seite heruber tra—

gen, damit, wenn Patrouillen oder Com—
mandos hinaus wollen, man ſolche wieder
drauf legen konne. Des Nachts laſſet
man langſt ſolchen Graben, oder Fluſſen,
oftere kleine Patrouillen reuten, welche
aber, wenn die Ufer mit Buſchwerk bewach—

ſen ſind, vorſichtig gehen, ofte ſtille halten
und horchen muſſen, weil leichtlich feind—
liche Jnfanterie jenſeits hinein ſchleichen,
und die Patrouillen bleſſiren und todt ſchie

ßen konnen.
Es iſt ein vor allemal eine Generalre—

gel, daß die Vedetten ſo ausgeſetzet wer—
den muſſen, daß ſie wo moglich einander

abſehen konnen.
Gegen Abend, ehe es dunkel wird, laſſet

der Officier einer Feldwache, durch einen Of.

ficier oder Unterofficier dem commandiren
den Officier des Corps den Rapport machen,
und melden, was auf ſeinem Poſten paſſi—
ret, auch das, was er etwan von Bauern,
oder andern Leuten erfahren, ihm bekannt

B 3 machen.
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machen. Um nichts zu vergeffen, kann er
das, was er den Tag uber erfahret, in ſei—
ne Schreibtafel ſchreiben, und, wenn er Ge—

legenheit hat, einen ſchriftlichen Rapport
einſchicken. Er lant zugleich die Parole,
das Feldgeſchrey, und manchmal auch die
Loſung, holen; die Loſung oder das Feldge—
ſchrey giebt er bey jeder Abloſung, welches
alle Stunden, oder alle zwey Stunden, nach
Beſchaffenheit der Witterung geſchiehet,
den Vedetten; die Parole aber, oder
was ſouſt etwa noch befohlen ware, muß
er nur allein wiſſen.

Wenn es ſo dunkel geworden, daß man
von weitem nichts mehr bemeiken kann,
beſonders, wenn die feindlichen Poſten nahe

ſtehen, ziehet ſich der Officier 2 bis zoo
Schritte zuruck, und ſo auch ſeine Vedet—
ten, in einer dem Trupp proportionirlichen
Entfernung.

So es finſter geworden, muß gefuttert und
kein Pferd abgezaumet werden, auch, wenn

es nothwendig, der Feind in der Nahe und
etwas zu riſquiren ware, die ganze Feld—
wache die Nacht hindurch zu Pferde ſitzen.
Jſt nicht ſo viel zu beſorgen, ſo kann
man die Halfte abſitzen, und wenn es die

Witte
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Witterung erfordert, und die Umſtande es
erlauben, ein kleines Feuer, welches doch
allemal in einer Tiefe, und ſo gemacht wer—
den muß, daß es von weitem nicht geſehen
werden konne, anlegen laſſen, bey dem ge
ringſten Larm aber, der ſich bey den Feld—

wachen ereignen konnte, muß es ausge
loſcht, und, wenn kein Waſſer zu haben,
mit Sand oder Erde verworfen werden,
weil es ſie ſonſt dem Feinde verrathen, und
der Feldwache zum Schaden dienen wurde.

Der Officier einer Feldwache muß
ſeine Leute die ganze Nacht uber munter
zu erhalten ſuchen, und nicht zugeben, daß

ſie ſchlafen, und die Pferde anbinden. Die
Huſaren muſſen ſolche an den Halfterſtri—
cken halten, die Stangen- und Trenſenzu—
gel aber neben dem Sattel parat liegen ha—

ben, damit ſie bey dem erſten Schuß ſo—

gleich zu Pferde ſeyn konnen.

Der Officier muß alle Stunden, und,
wenn es nothig iſt, auch ofterer, kleine Pa—
trouillen, deren Starke er nach Propor—
tion der Starke ſeiner Feldwache beſtim—
men kann, aoo Schritte vor ſeinen Vedet
ten hinreuten laſſen, welche ofters ſtille hal—

B 4 ten,
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ten, und horchen muſſen, ob ſie in der Na—
he ein Gerauſche, oder etwas marſchiren
horen; in ſolchem Fall muß einer von der
Patrouille gleich an die Feldwache reu—
ten, die andern aber, ſoviel als moglich,
ſich dem Gerauſche nahern, um ſich von
der Urſache naher zu unterrichten, und,
wenn es was feindliches iſt, gleich Feuer
geben, und ſodann aus einander, unter Be

deckung der Nacht, der Feldwache zueilen.

Wenn des Nachts die Vedetten auf
ſich zu was nahern horen, ſo reutet einer
davon 50 Schritte entgegen, rufet an, for—
dert die Loſung oder das Feldgeſchrey, und
wenn man nicht antwortet, giebt er Feuer,
und ziehet ſich zuruck.

Commandos, ſo von der Armee deta
ſchirt geweſen, und des Nachts gegen die
Vedetten kommen, muſſen, wenn ſie auch
das Feldgeſchrey richtig geben, doch nicht
ſogleich in die Kette gelaſſen werden, ſon—

dern der Officier von der Feldwache laſſet
den commandirenden Officier des auf ihn
zu kommenden Commandos, unter einer
Bedeckung von einem Unterofficier und
ein Paar Huſaren, zu ſich holen, eramini-

ret
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ret und betrachtet ihn wohl, wenn er ihn
von Perſon nicht kennet, und ſodann laſſet
er das Commando ins Lager marſchiren,
den commandirenden Offcier aber behalt er
bey ſich, bis das Commando ſeine Feld—
wache, jedoch in einer raiſonablen Entfer—
nung paſſiret iſt, da er dann den Officier
paſſiren laſſen kann. Geſchahe es aber,
daß ein ſolches Commando, wie es manch

mal arriviret, einige Tage abweſend gewe—
ſen, und kein Feldgeſchrey habe, ſo muß
der Officier der Feldwache noch mehr Vor—
ſicht gebrauchen, alles genau unterſuchen,
und, wenn er keine Schwierigkeiten findet,
das Commando einzeln vor ſich vorbey paſ
ſiren laſſen.

Wenn die Feldwache aus Mangel der
Leute die Vedetten weitlauftig, beſonders

im Geburge, wo viele Thaler ſind, ſtehen
hat, und es des Nachts ſehr finſter und
ſturmiſch iſt, ſo muſſen die Vedetten wech—
ſelsweiſe rechts und links zu einander reu—

ten, doch ſo, daß immer einer auf dem
Ylatze bleibet, damit durch die Thaler und
Grunde ſich nichts in den Zwiſchenraumen

durchſchleichen konne. Beny ſolcher Ge—
legenheit muſſen beſtandige Patrouillen

B5 draußen,
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draußen, und die Wache in einer immer
wahrenden Bewegung ſeyn.

Zuweilen kommt ein General aus der
Armee und verlanget, daß der Officier ei—
ner Feldwache mit ihm vorwarts reuten,
die Feldwache mit nehmen, und ihn bey
dem Recognoſciren, ſo er unternehmen will,

decken ſoll.
Der Officier laßt die Vedetten ſodann

auf ihren Poſten ſtehen, macht aus ſeinem
ubrigen Haufen eine Avantgarde, und Sei—
tenpatrouille, welche den General und deſſen
Suite decket.

Reutet der General langſt der Chaine,

und außer derſelben herunter, ſo halt der
Officier mit ſeinem Haufen 4 bis 500
Schritt auf der Flanque des Generals nach
der feindlichen Seite zu, und immer in der
Poſition, daß er denſelben, er mag auch
hinreuten, wo er hin wolle, decke.

Von ſeinem Haufen detaſchirt er wie—
der einzelne Leute, ſo auch 3 bis 400
Schritte auf ſeiner Flanque, nach der feind-
lichen Seite zu, hinter einander reuten, und
die Augen auswarts nach dem Feinde zu
haben muſſen, damit nichts feindliches ſich
unvermuthet nahere, und ihnen einen Af-

front
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zuruck nach dem Lager gehet, und die Chai—
ne paſſiret iſt, reutet der Officier wieder auf

ſeinen Poſten. Der Officier einer Feld—
wache muß, wenn er vermuthet, daß er
des Nachts attaquiret werden konnte, ſeine
Vedetten und Unterofficier-Poſten ſo in—
ſtruiren, daß, wenn ſie attaquiret und ge—
worfen wurden, ſelbige nicht gerade auf die
Feldwache zu, ſondern nach einer andern
Seite, bey ihm vorbey retiriren ſollen, da—
mit der Feind, wenn er ſie verfolget, ihm
nicht mit der ganzen Force auf den Hals
falle, er aber Gelegenheit finde, ſolchem
unvermuthet in die Flanque oder in den
Rucken zu kommen, und unter dem Vor—
theil der Finſterniß einen Coup zu machen.
Bey einer ſolchen Gelegenheit muß die
Feldwache viel feuern, und ſich immer im
Scharmuziren ſo viel als moglich langſam
zurucke ziehen, damit die zur Unterſtutzung
commandirten Truppen heran kommen,
und das ganze Corps von der nahen Ge—
genwart des Feindes avertiret werde.

Sollten von der Feldwache des Nachts
Leute deſertiren, ſo muß der Officier ſogleich
das Feldgeſchrey andern, die rechts und

links
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davon avertiren, das neue Feldgeſchrey
ſchicken, und auch ruckwarts dem Piquet
es melden laſſen, damit der Feind nicht da—
von Vortcheil ziehe, ſich vor eine freundli—
che Patrouille ausgebe und oie Feldwache
uberfalle.

Dieſes muß der Officier ſo oft thun,
als ihm des Nachts ein Mann von der
Feldwache deſertiret; nothwendig iſt es
auch, daß der Officier den Platz, wo er
mit dem Haufen ſtehet, ſogleich verandern
muß, damit der Deſerteur den Feind nicht
gerade auf ihn zu fuhre.

Oefters geſchiehets, daß eine Armee
des Nachts in der Stille aufbricht, und zu
einer Expedition, oder aus andern Abſich—
ten, marſchiret, die Feldwachen aber, den
Abmarſch deſto beſſer zu marquiren, bis
zu Anbruch des Tages ſtehen bleiben muſ—
ſen: alsdenn meiß der Officier beſonders
auf ſeiner Huth ſeyn, daß keine feindliche
Patrouille ſich heran ſchleiche, und den Ab—

marſch entdecke. Die aanze Feldwache
muß zu Pferde ſitzen, und beſtandig kleine
Patrouillen draußen vor den Vedetten und
langſt denſelben hin, drey bis 400 Schritt,

nach
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das Herannahen des Feindes zu verhin—

dern. Beny Anbruch des Tages aber,
wenn der Feind das Geſchehene bald ent—

decken kann, muß er ſeine Poſten ſo viel
moglich unbemerkt einziehen, und hurtig
auf den ihm beſtimmten Ort, indem er eine
Arrieregarde zuruck laßt, der Armee nach—

marſchiren, und auf ſolche Art ſie decken;
ſein Augenmerk aber beſtandig ruck—
warts haben, ob, wie ſtark, und mit was
fur Art Truppen der Feind der Armee
nachfolget, welches alles er an den, die Ar—
rieregarde commandirenden General melden
laſſet. Nicht ſelten geſchiehet es auch, daß
bey einem ſolchen nachtlichen Abmarſch die
Huſaren, Knechte oder Weiber, aus Nach—
laßigkeit oder Muthwillen, die Hutten,
weil ſie ſolche nicht mehr brauchen, anzun—

den, und dadurch, was geſchiehet, ver—
rathen.

Man muß alſo ſehr darauf halten, daß
dieſes nicht geſchehe, und lieber Leute com—
mandiren, die es zu verhindern ſuchen.

Wenn man in geburgigen Gegenden
mit einer Feldwache ſtehet, ſo iſt es nicht
genug, daß man ſich von vorne nach der

feind
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Officier muß die ganze umliegende Ge—
gend bey Tage ſelbſt bereuten, und zuſehen,

wo es norhig, des Nachts, in Thalern
und Buſchen, damit er nicht turbiret und
uberfallen werden konne, Poſten auszu—
ſtellen; auch dieſe ihm gefahrlichen Gegen—
den des Nachts ofters patrouilliren laſſen.

Wenn ein Huſarenofficier die Ordre
erhielte, in einer ihm unbekannten Gegend
des Nachts eine Feldwache, nach dieſer
oder jener Gegend zu, auszuſetzen, ſo muß
er nicht auf ein Gerathewohl dahin reuten,
und ſolches unternehmen, ſondern muß vor
her in ein Haus, wenn dergleichen in der
Nahe, gehen, oder auf eine andere Art
ſich Licht ſchaffen, die Specialcharte zur
Hand nehmen, die ihm angezeigte Gegend,

und auf derſelben wohl unterſuchen, auf
welcher Stelle er die Feldwache placiren,
die Vedetten ausſetzen, und wohin er ſeine
Patrouillen ſchicken konne. Er ſuchet ſich
einen Bauern zu ſchaffen, erkundigt ſich
noch nach nahern Umſtanden, laſſet ſich von
ſolchem auf den in der Charte bemerkten
Plaztz fuhren, auch ſogar, wo er ſich vorge
nommen ſeine Vedetten zu ſtellen. Er

muß,
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muß, weil er in einer unbekannten Gegend
iſt, und wenn der Feind in der Nahe ware,
die ganze Nacht zu Pferde ſitzen, und
fleißig patrouilliren laſſen. Beym An—
bruch des Tages aber, wenn er um ſich ſe—
hen kann, dasjenige, was ihm die Finſter—
niß der Nacht zu thun nicht erlaubet hat,
verbeſſern.

Und weil das Wohl und das Heil ei—
ner ganzen Armee von der Ecſchicklich—

keit und Wachſamkeit eines Huſarenoffi—
ciers, der die Feldwache vor der Armee,
oder einem detaſchirten Poſten, dieſelbe zu
decken, hat, abhanget; ſo muß derſelbe, ſol—
ches ins Werk zu ſtellen, alle mogliche Mu—
he anwenden, widrigenfalls er der Armee
und ſein eigenes Ungluck befordern wurde.

Sollte er auch von einer uberlegenen
Macht attaquiret werden, ſo muß er ſich

ſo.lange, als nur immer moglich, halten,
und, wenn er genothiget wird, unter einem
beſtandigen Feuern und Scharmutziren ſich
zurucke ziehen, und zwar ſo langſam als
moglich, damit das Corps oder die Armee,
welche er decket, Zeit gewinne, ſich in Po—
ſitur zu ſetzen, den Jeind nicht in Unord—

nung
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derſtand, zu empfangen.

Die neuen Feldwachen rucken gemei—
niglich mit Anbruch des Tages in die Ge—
gend ſechs bis ßoo Schritt, hinter die alte
Feldwache, damit ſie derſelben im Fall der
Moth zur Unterſtutzung, wenn ſie attaqui—
ret werden ſollte, welches vielmal um dieſe

Zeit geſchiehet, dienen konne. Jſt alles
ruhig, ſo marſchiren ſie bey angebrochenen

Tage, gegen die alte Feldwache, nehmen
in einer Entfernung von 10o Schritten
das Gewehr auf, und ſetzen ſich der al—
ten Feldwache zur  linken Hand; der Offi.
cier der alten Feldwache laſſet, wenn er
die neue kommen ſiehet, aufſitzen, und das
Gewehr, nachdem es die neue gethan, auch
aufnehmen. Die Officiere von beyden
Feldwachen reuten zuſammen, und der von

der neuen laſſet ſich von dem Officier der
alten alles genau ubergeben. Der Offi—
eier von der neuen Feldwache ziehet ſo viel
Huſaren, als er zu Vedetten nothig hat,
heraus, nimmt ſeine Unterofficiere mit, und
laſſet ſich von dem Officier der alten Feld.
wache die Poſten anweiſen. Die Unter—
officiere nimmt er deshalb mit, damit ſie

nach
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nachhero die Poſten aufzufuhren, und ab—
zuloſen wiſſen.

Wenn dieſes alles geſchehen, und die
Officiere ſich alles ubergeben haben, auch
die Patrouillen von der alten Feldwache
richtig eingekommen ſind, ſo marſchiret die—

ſeibe ab, laſſet in einer Entfernung von
100 Schritt das Gewehr einſtecken, und
nach ihm die neue Feidwache. Der Offi—
cier der abgeloſten Feldwache ſuhret ſei—
nen. ganzen Haufen in Ordnung zum Regi
ment, und meldet ſich bey dem comman
direnden Officier.

Der Officier von der neuen Feldwache
rucket ſodann auf den Platz, wo die alte
geſtanden hat. Wenn die alte und abge—
loſte Feldwache gegen das Lager kommt,
und bey einer Wache paſſiret, ſo laßt der
Hfficier das Gewehr aufnehmen, und ſol
ches auf dem Platze, wo die Feldwache ab—

getheilet worden, oder vor des commandi
renden Officiers Quartier, erſt wieder ein
ſtecken.

C Zweytes
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Vom Patrouilliren und Re—
cognoſciren.

S. 1.
J Jas Patrouilliren geſchiehet auf zweyer-

T Vvecht. So wie der Tag einen großenley Art, namlich am Tage und bey

Unterſchied von der Nacht machet, ſo un—

terſchieden ſind auch die Maaßregeln und
Anſtalten, ſo diejenigen zu machen nothig
haben, welche am Tage oder in der Nacht
in ſolchen Verrichtungen verſchickt werden.

g. 2. Jch will von beyden Arten eine
kurze Beſchreibung, wie ſich die dazu eom
mandirten Ober- und Unterofficiere zu ver
halten haben, und zwar von den Patrouil-.
len bey Tage den Anfang machen.

F. 3. Wenn ein Ober- oder Unter—
officier mit einem Commando von vier bis
ſechs Mann commandiret wurde, eine ge—
wiſſe Nachricht von dem Feinde einzuzie—
hen, oder eine gewiſſe Gegend gegen den
Feind hin zu recognoſciren, ſo ſchicket der—
ſelbe einen ſeiner geſchickteſten, und beſt

berit
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Felde iſt, etwan 4 bis 5oo Schritte
vorwarts vor, wie nicht minder einen Mann
auf die Seite, woher der Feind vermuthet
wird, in obgemeldeter Weite von 4 bis
5oo Schritt ab; und wenn der Feiad von
beyden Seiten zu befurchten ware, ſo laſſet
er auch einen Mann auf der andern Seite,
in gleicher Weite, beyde ſeitwarts, reuten,
aber ſo gehen, daß ſie ihm (dem Ober-
oder Unterofficier) mit dem ubrigen Theil
des Commandos gegen uber zur Seite
bleiben.

Wenn bey Tage ein ſtarker Nebel
einfallen ſollte, ſo muß weder die Avant—
garde, noch Seitenpatrouille, ſo weit
vom Haupttrupp obgehen, ſondern ſich
naher an ſolchen heran zichen, weil ſie
von ſolchem abgeſchnitten, oder' ſonſt ab

kommen konnen, man auch bey ſolcher
Witterung das Schießen nicht weit horet,
und uberhaupt bey ſolchem Vorfall behut
ſam gehen muß. Thut man dieſes aber,
ſo kann man auch vielmals en ſaveur ei—
nes ſolchen Nebels die' beſte Patrouille

machen.
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F. 4. Wenn an den Seiten Berge,
Hohen, Buſche oder Dorfer vorkommen,
welche, es ſey naher oder weiter, als oben
geſetzte Weiten von 4 oder zoo Schritt, ab—

gelegen, ſo ſind die ſeitwarts reutenden
Leute nicht ann die Etendue gebunden, ſon
dern es gehen dieſelben, bis auf dieſe Hohen,
dicht an den Buſchen und Dorfern hin,
allenfalls aber, wenn mit dem dicht Anreu-
ten nichts zu entdecken ware, ſchleichen
ſie auch bis in die Rander der Buſche hin
ein, und eben ſo durch die Dorfer, wel—
che ſie durch und durch ſuchen, und ſolcher
Geſtalt auf das behutſamſte und genaue—
ſte ſehen muſſen, ob ſie was feindliches in
denſelben entdecken konnen.

J. 5. Wenn ein Commando, es mag
groß oder klein ſeyn, einen Wald paſſiret,
ſo ziehen ſich die ſeitwarts reutenden und
recognoſcirenden einzelnen Leute zuruck, und
ſo nahe an das Commando heran, daß ſie
daſſelbe abſehen konnen, bleiben aber doch

dabey in ihrer vorgeſchriebenen Linie hinter

einander. Der vorwarts reutende Mann
bleibet in der vorgeſchriebenen Weite vom
Commando ab, und ſuchet gleichfalls alle

vor
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vorwarts liegende Strauche und Buſche
wahrend dem Marſche aus, und iſt ſehr
aufmerkſam auf alles, was er ſiehet und
horet; findet er einen Berg oder Hugel
vor ſich, ſo ſchleichet er auf denſelben hin
auf, und ſiehet ſich auf allen Seiten um,
ob etwas feindliches zu bemerken ſey, ſie—

het er nichts, ſo ſetzet er ſeinen Marſch wei

ter fort.
F. 6. Wenn ein Officier oder Unter—

officier mit acht, zehn bis zwolf Mann aus—
geſchickt wird, ſo laſſet derſelbe zwey Mann
in geſetzter Weite von 4 bis zoo Schritt
voraus gehen, und hat allemal, es mag
der Feind von der Seite zu beſurchten ſeyn
oder nicht, von jeder Seite einen Mann
zu ſeiner Pracaution, welche dasjenige be—
obachten, was oben dießfalls geſaget wor—

den iſt.
gJ. 7. Marſchirt er im Walde, ſo

laſſet er auch zwey Mann hinten nach mar.
ſchiren, und zwar ſo weit, daß ſie das
Commando abſehen konnen, dieſes aber aus

der Urſache, daß, wenn etwan der Feind
im Walde ſich verſteckt hatte, derſelbe doch!

nicht dem Commando unvermuthet und
plotzlich auf den Hals fallen konne.

Cz g. 8.



F. 8. Die voraus gehenden zweh
Mann reuten auf freyem Felde neben ein—

ander; ſtehet ihnen aber ein Dorf oder
Wald vor, ſo reutet einer davon ein Paar
hundert Schritt recht ſchleichend voraus,
und in das Dorf oder Wald hinein, und
ſiehet ſich allenthalben um, ob er was wahr
nehmen konne.

Der zweyte folgt ihm in geſetzter Weite
nach, bleibet auch in ſolcher Entfernung ſo
lange der Wald oder das Dorf dauert hin—
ten nach, und verhalt ſich, wie der erſte, da—
mit, wenn der erſte dem Feinde varbey ge—
gangen ware, und ihn nicht wahrgenom—
men hatte, er denſelben vielleicht ſehen und

entdecken moge.

F. 9. Dieſe zwey vorwarts reutenden
Huſaren, wenn ſie einen Berg oder Hugel
vor ſich finden, reuten nicht beyde zugleich
hinauf, ſondern nur einer davon jaget auf
denſelben, und ſiehet ſich, wie ſchon im
iſten ſ. angemerket worden, allenthal—
ben wohl um, ob was feindliches zu entde—

cken ſey. Siehet er nichts, ſo bleibet er ſo
lange auf dem Hugel oder Berge halten,
bis der andere ihm ſachte nachgekommen

iſt,
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neben einander fort.

NK. Werden dieſe vorwarts oder
auf der Seite reutenden Huſaren. den
Feind, ſolcher aber ſie nicht gewahr, ſo
konnen ſie ſich, ohne einen Schuß zu
thun, zuruck und an das Commando

Zziehen, damit ſelbiges ohnentdeckt einen
andern Weg gehen, und noch mehreres

erfahren, oder auch, wenn der Feind
nicht zu ſtark iſt, ihn unvermuthet an—
greifen, und gefangen machen konne.

q. 10. Treffen nun dieſe voraus oder
auf der Seite reutenden Huſaren den Feind

an, ſo geben ſie das Zeichen durch einen
Schuß, und melden, im Fall ſte der Feind
nicht zu plotzlich ubereilet, ſo, daß ihnen
der Ruckweg zum Commando ganzlich ab-
geſchnitten ware, ſogleich auf das geſchwin—
deſte ſolches dem commandirenden Ober—
oder Unterofficier; dieſer ziehet ſich, weil
dergleichen kleine Commandos niemals in
der Abſicht und mit der Ordre ausgeſchickt
werden, ſich mit dem Feinde zu ſchlagen,
plotzlich, ſobald er nur einen Schuß gehoret,

und daraus von der Gegenwart des Fein

Ca des
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des vergewiſſert iſt, mit ſeinen noch bey ſich
habenden ubrigen Leuten zuruck, er mag

von ſeinen vor- oder ſeitwarts recognoſci—

renden Mannſchaften Rappfort erhalten
oder nicht; denn wenn einer von dieſen, ſo
den Feind angetroffen, nicht abgeſchnitten
oder gefangen worden, ſo wird er ihm ohne
dieß ſchon zu rapportiren ſuchen, was er
vom Feinde geſehen. Siehet der comman—
dirende Ober- oder Unterofficier, daß ihn

der Feind verfolge, oder auf den Hals kom—
men wolle, ſeinem Commando adber uber—
legen ſey, ſo muß er ihn nicht abwarten,
noch ſich mit demſelben einlaſſen, ſondern
ehe er ihm nahe kommt, mit dem Com—
mando einzeln zerſtreuen, dieſe zerſtreuten
Leute aber muſſen alsdann ſuchen, ſo ein—

zeln ſich nach den Buſchen und Dorfern
hinzuwenden, wo die Armee oder das
Corps, von welchem ſie detaſchirt ſind, ſte-
het. Denn ein vor allemal iſt zu vermu
then, daß kein Feind mit ſeinem Gegner
ſo leicht in die Buſche, oder in die Dorfer
unbedachtſam im Verſolgen gehen werde,
weil er allemal befurchten muß, daß darin-
nen, weil die Zerſtreuten ſich dahin wen
den, ein Hinterhalt verſteckt ſeyn moge, ſo

wie
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der allzuhitkig verſolgende Feind, zu ſeinem
Schaden, dem Hinterhalt blind in die
Hande lauft. Und ob zwar bey ſolcher
einzeln zerſtreuten Retirade einige Leute,
auch die mehreſten gefangen werden kon—
nen, ſo werden doch eher welche davon kom—

men, die dem commandirenden General,
oder demjenigen Officier, von welchem ſie

ausgeſchickt worden, Nachricht bringen kon—

nen, als wenn ſie in einem Haufen die
Flucht nehmen, da ſchwerlich einer der
Gefangenſchaft entgehen wird.

g. in. Ein Ober: oder Unterofficier,
welcher mit weniger Mannſchaft, namlich
mit zwey, drey, oder vier Mann, zu einer
beſondern Erpedition, als z. E. ſich durch
ſolche Gegenden, in welchen ſich der Feind
wurklich aufhalt, durchzuſchleichen, com.
mandiret wurde, vermeidet auf das ſorg
faltigſte alle Land- oder gebahnte Straßen,
ſondern ſuchet, ſoviel ihm die Gegend nur
darbietet, alle Thaler; Buſche, hohlen
Wege und dergleichen Oerter, ſo ſeine
Mannſchaft decken, auf.

g. 12. Er muß ſich daraus gar nichts
machen, wenn er gleich ſolchergeſtalt weit

C5 ummar—
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von ſeiner aufhabenden Commiſſion gluck.
lich erreichet. Findet er Berge oder Hugel

vor ſich, ſo laſſet er ſeine Leute im Niedri—
gen zurucke, reutet ſelbſt auf dieſe Hugel
oder Berge, recht ſchleichend ſachte hin—
auf, und ſiehet ſich wohl um, ob nechts
feindliches zu ſehen iſt; iſt es ſicher, ſo ſe—
tzet er ſeinen Marſch auf vorbeſchriebene

Art in der Stille fort. Was dabey zu
beobachten, wenn dieſe Expedition in der
Nacht geſchiehet, ſoll in der Folge geſagt

Jwerden.

g. 13. Alle Leute, welche die Avant—
garden und Seitenpatrouillen antreffen,
muſſen zu dem Officier gebracht werden,
damit er ſolche examiniren, und, wenn es
nothig, und ſie vorwarts nach der feindli—
chen Seite hatten gehen wollen, ſelbige

durch einen oder ein Paar Mann ſo lange
zuruck halten laſſen, als er glaubet, daß
es nothig ſey, um dem Feinde durch ſie
keine Nachricht von ſeiner nahen Gegen
wart zukommen zu laſſen.

g. 14. Ein Officier oder Unteroffi.
cier, welcher zum Recognoſciren ausgeſchickt

worden,
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worden, und durch verdeckte Gegenden ſich
an den Feind heran zu ſchleichen ſuchet,
muß, wenn er nicht aus Noth dazu ge—
zwungen wird, ſich mit dem Feinde nicht
einlaſſen, und, wenn er auch feindliche Pa—
trouillen gewahr wurde, denen er uberlegen
ware, ſie doch zu evitiren ſuchen, noch we—

niger mit Beute- oder Gefangenmachen
ſich abgeben, weil er ſich dadurch verrathen,
den Feind auf den Hals ziehen, und ſein
Vorhaben ruckgangig machen wurde.

J. 15. Wenn man eine Hohe, wor—
auf was feindliches ſtehet, gewinnen und
von ſelbiger ſich umſehen will, ſo muß man
ſoviel moglich ſich unbemerkt heran zu
ſchleichen ſuchen, und mit außerſter Hur—
tigkeit, um den Feind von ſelbiger zu ja—
gen, heran prellen, und, wenn man das,
was man entdecken wollen, geſehen, ſich durch
bedeckte Wege eiligſt davon zu machen ſuchen.
Man kann bey einer ſolchen Unternehmung

in einer gewiſſen Entfernung vom Feinde,
an dem Rande eines Buſches, oder an ei—
nem Dorfe, welches man auf ſeinem Ruck—
wege paffiren muß, einige Leute, mit eben
kicht den beſten Pferden, und wo moglich

mit
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mit Schimmeln, welche von weitem ſehr
zu ſehen ſind, zurucke laſſen, um den Feind,

welcher die Patrouille verfolgen ſollte, glau—
bend zu machen, daß man allda einen Hin—

terhalt habe, da denn der Feind den Hau—
fen gewiß nicht zu hitzig verfolgen, und
man Zeit gewinnen wird, davon zu kom—
men. Man kann auch hinter einem Ber—
ge einige Mann mit einem Trompeter laſ—
ſen, welche, wenn ſie ſehen, daß die Pa—

trouille ſtark verfelget wird, ſich auf dem
Berge muſſen ſehen laſſen, der Trompeter
aber kann hinter dem Berge Marſch bla—
ſen, wodurch man den Feind uberredet,
daß daſelbſt ein Hinterhalt verborgen ſey.
Dieſe Leute, ſo man zuruck gelaſſen hat,
muſſen, wenn ſie ſehen, daß ihre Kame—
raden verfolgt werden, ſich bald hie, bald
da, und an unterſchiedenen Orten des Bu—
ſches, wenn es auch immer die namlichen
ſind, ſehen laſſen, als wenn ſie nur um ſich zu
zeigen heraus kamen, indem ſie einen oder
ein Paar Schuſſe thun, als wenn ſie einem
nahe hinter ſich ſteckenden Trupp von der
Annaherung des Feindes avertirten; bey
Annaherung der Patrouille aber ſich mit
ihren ſchlechten Pferden immer vorautz

fort
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fortmachen, und wenn dieſes Stratagem
nicht helſen will, und der Feind beym an—
haltenden Verfolgen beharret, ſo kann der
Officier, wie oben ſchon geſaget worden, die

leute einzeln aus einander gehen laſſen,
vorhero aber immer ihnen den Ort zum
voraus benennen, wo ſie ſich, nach der
feindlichen Seite zu, wieder verſammlen

ſollen.

g. 161. Auf einer dergleichen Retirade
muß man uberhaupt niemals ſtracks aus—

jagen, ſondern ſich hinter einem jeden De—
filee, oder Brucke, ſo man zu paſſtren hat,
ſetzen, und den Feind aufzuhalten ſuchen,
damit die Leute mit den ſchlechten Pferden
einen Vorſprung gewinnen, die andern
aber zu Athem kommen konnen; da doch
immer der verfolgende Feind im Jagen
beharren muß, und auf ſolche Art ſeine
Pferde aus dem Athem bringet. Wenn
man aber ſiehet, daß der hinten nach blei—
bende Feind bis an das Deſfilee oder die
Brucke gekommen, muß man ſich bey ſol—
cher nicht aufhalten, ſondern. eiligſt wieder
fort machen, damit der Feind im Nachja—
gen beharren muſſe, und man ihm durch

langes
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langes Aufhalten, nicht ſelbſt Gelegenheit.
gebe, ſeine Pferde verſchnieben zu laſſen.
Paſſiret man bey ſolcher Gelegenheit Dor—

fer, und der Feind iſt im Verfolgen nicht
zu dichte drauf, ſo kann man in der Ge
ſchwindigkeit von den beſt berittenen Leu
ten queer uber die Straßen Wagenſtan—
gen, oder was man in der Geſchwindigkeit
haben kann, vorſchieben, und die Hecken,
wenn es deren giebt, zumachen laſſen, da—
mit die ſchlecht berittenen Leute immer fort

kommen konnen; die mit guten. Pferden
werden ſodann ſchon folgen, der Feind aber
aufgehalten werden. Ueberhaupt muß ein
Officier alles anwenden, keine Leute mal
à propos und durch ſeine Nachlaßigkeit ge-
fangen nehmen zu laſſen, weil bey den Hu
ſaren ohnedieß faſt ein taglicher Abgang
ſich ereignet, und man wohl Leute, aber
keine Huſaren, wieder bekommen kann.
Beſonders muß ein Officier darauf hal—
ten, daß bey ſolchen Gelegenheiten die
Huſaren ſich nicht in den Dorfern vor den
Wirthshauſern oder ſonſt, wo aufhalten,
ſondern das ihnen Auſgetragene punktlich
befolgen.

g. 17.
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ſolchen Verrichtung ausgeſchickt iſt, ſo muß

er ſoviel moglich alle Dorfer zu vermeiden
ſuchen, kann er aber nicht anders, und
muß ein ſolches Dorf paſſiren, ſo reutet er
nicht unbedachſam hinein, ſondern bleibet
in einer reſonablen Diſtance davon halten,
bis ihm ſeine Avantgarde gemeldet, daß
nichts darinnen ſey; er muß ſich auch nicht

damit begnugen laſſen, daß ihm ſolches
verſichert worden ſey, ſondern in allen zu—
gemachten Bauerhofen, großen Scheuern
und Schaafſtallen ſehen laſſen, ob daſelbſt
ſich nicht der Feind verborgen halte, indem
es ſehr oft geſchiehet, daß ein in der Art
verſteckter Feind die Patrouille paſſiren
laßt, ihnen die Retirade abſchneidet, und
mit Vortheil angreifet.

F. 18. Alle Defilees und Brucken,
die man gegen den Feind hin und zuruck
paſſiren muß, beſetzet man mit ein Paar
Mann, welche, wenn der Officier vor—
warts gehet, der Feind aber wo verbor—
gen geweſen ware, und dieſe Deſilees und
Brucken hinter ihm, ihm unwiſſend, um
ihm die Retirade abzuſchneiden, beſetzen

wollte,
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wollte, durch Schießen das Commando da—
von avertiren, und ſich ruckwarts davon
machen.

Ein ſolcher Officier aber, dem derglei—
chen begegnen ſollte, muß auch ſchon im

voraus an ſolchen Vorfall gedacht, und
ſeine Maaſtregeln genommen haben, nam
lich, daß er nicht denſelben Weg wiedern
ſondern, wenn auch mit einem großen Um.
ſchweife, uber andere Brucken durch Fur—
then, die ihm ſeine Specialcharte oder die
eigene Kenntniß der Gegend angeben kann,
ſeinen Ruckweg nehme, und ſich und ſei
ne Leute dem Feinde geſchickt aus den Han

den zu ziehen ſuche.

G. 19. Eben auf die namliche Art ver
halt man ſich, weñn man langſt einem
Fluſſe hin gegen den Feind patrouillirt.
Man beſetzet alle Brucken und Furthen,
wenigſtens mit ein Paar Mann, damit,
wenn der Feind uber ſolche kommen, und
dem Commando den Ruckweg abſchneiden
wollte, man durch der zuruck gelaſſenen
Mannſchaft Schießen davon benachrichti-
get werde, und einen andern Weg zuruck,
von dem Feinde entfernet, nehmen kann.

Es
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Es ſchadet nicht, wenn man auch auf ſol—
che Art ſein Commando ſchwachet, weil
man bey ſolchen Gelegenheiten nicht zum
Schlagen ausgeſchickt wird, wenn man nur
Leute und Pferde erhalt, und dem gemei—
nen Mann zeiget, daß man ſich zu helfen
wiſſe, wodurch man ſich derſelben Zutrau—
en erwirbt, und beh anderer Gelegenheit
ſich ihres guten Willens zu verſprechen
hat. Die an den Brucken und Furthen
zuruck gelaſſenen Leute konnen niemalen,
wenn ſie nicht nachlaßig ſind, Gefahr lau—
fen, weil ſie bey Annaherung des Feindes
vor ſich Zeit genug haben, nach dem La—
ger, oder dem Orte, von welchem ſie deta—

ſchirt worden, ſich zu machen.

g. 2o0. Ein ſolcher ausgeſchickter Of—
ficier muß das, was ihm aufgetragen wor—

den, aufs moglichſte zu erfullen ſuchen;
alles, was er ſiehet, nicht obenhin, ſondern
mit einem forſchenden Auge betrachten.
Jſt ein feindliches Lager zu recognoſci.
ren, ſo muß er zu ſagen wiſſen, wo und
wie ſolches ſtehe, an was die Flugel des
Lagers appuiret ſind? ob es Fluſſe, Mora—
ſte, Walder, Berge oder Dorfer ſind? in

D wie
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ohngefahr die Fronte des Lagers ſey, wo
das Hauptquartier iſt, wo die Magazine
angelegt ſind, wo der Artilleriepare ſtehe?
ob das Lager verſchanzt ſey oder nicht, was
vor Dorfer vor der Fronte, auf den Flugeln
und hinter dem Lager gelegen? ob der Feind

avancirte Poſten, von was fur Art Trup
pen und wo er ſie habe? ob die um das
feindliche Lager gelegene Stadte und Dor—
fer liefern? was, wohin, und in welcher
Quantitat ſie liefern muſſen? Alle dieſe
Sachen wird ein commandirender Officier
oder General von einem in dergleichen Fal.
len ausgeſchickt geweſenen Officier zu wiſ—

ſen verlangen, weil es Sachen von Wich—
tigkeit ſind, und der commandirende Gene—
ral ſeine Maaßregeln und Entſchluſſe dar—
nach nehmen muß.

g. 21. Nichts iſt einem Huſarenoffi—
cier unanſtandiger, als wenn er falſche
Rapports machet, und ſich damit, er habe
ſich geirret, oder nicht recht geſehen, ent.

ſchuldigen will. Er muß das, was er
ſiehet, genau betrachten, ſich ein gutes
Augenmaaß anſchaffen, ein gutes Per—

ſpeetiv
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ſpectiv halten, und ſich durch keine Schre-
cken noch Vorurtheile einnehmen laſfen.

Er kann mit den bey ſich habenden alten
gedienten Leuten uber das, was er ſiehet,

raiſoniren, und ihre Meynungen horen,
wodurch er ſich uberzeugen, und nicht etwan
roo Pferde fur ein ganzes Regiment, und
eine Heerde Schafe fur ein Corps Jnfan—
terie anſehen moge.

g. 22. Hat ein Huſarenofficier eine Pa
trouille weit zu machen, wozu er drey, vier
auch mehrere Tage abweſend zu ſeyn nothig
hat, ſo muß er auf ſo viel Zeit, als er
wegzubleiben gedenket, ſich das Feldge—
ſchrey mitgeben laſſen, wenigſtens auf
einen Tag, wenn auch nur hartes Futter
mitnehmen, die Leute mit Brodt und eini
gen andern Lebensmitteln ſich verſorgen
laſſen, damit er nicht genothiget werde,
aus Mangel obbenannter Sachen in Dor—
fer zu reuten, ſondern, um immer unbekannt

zu bleiben, des Nachts aus den Dorfern
ſolche holen laſſe.

9. 23. Er muß, wo moglich, keine
Bothen oder Wegweiſer nehmen, ſondern
auch in unbekannten Gegenden nach einer

D 2 guten
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guten Specialcharte ſeinen Marſch zu rich—
ten wiſſen, ſo wenig, als moglich, mit den
Einwohnern, inſonderheit eines feindlichen
Landes, ſprechen, noch zugeben, daß ſeine
Commandirte ſich mit ſolchen unterhalten,
weil er ſein Commando ohnfehlbar dadurch
verrathen wurde. Er muß Huſaren mit
nehmen, welche die Sprache des Landes
reden konnen, damit er ſich deſto beſſer fur
ſreundliche Truppen ausgeben, das Nothige
erfahren, und unerkannt bleiben konne.

F. 24. Muß er ſeinen Marſch nicht
weit von dem Feinde entfernt unternehmen,
ſo kann er des Tages in dem dickſten Wal—
de, ohne Feuer anzumachen, welches ihn
gar leicht verrathen wurde, verborgen blei—
ben, Mann und Pferde ſich ausruhen laſ—
ſen, einige Fußpoſten nach der feindlichen

Seite hin, oder rings um ſich in dicke
Straucher, ausſtellen, auch, wenn man das
ebene Land von einem Baume entdecken
konnte, einen Mann dahin aufſteigen laſ—
ſen, welche Poſten aber, wenn ſie auch
was feindliches ſehen, durch keinen Schuß,
ſondern durch Pfeifen oder Klopfen an die
Baume, Nachricht davon geben muſſen,

damit
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den Ort zukemmen ſollte, ſich heimlich
davon zu ſchleichen Gelegenheit habe.

F. 25. Alle Leute, die wahrend der
Zeit, daß man ſich ſo verdeckt halt, als
z. E. Holzſchlager, Bauern, oder Weiber,
die nach Beeren oder Pilzen ſuchen, gegen
das Commando kommen, muß man zu ſich

nehmen, und ſo lange, als man ſich dort
aufhalten will, bis in die Nacht bey ſich
behalten, wenig mit ihnen ſprechen, ſich
bey ihnen nach keinem Wege, oder nach
ſehr vielen, wodurch man den wahren zu
verbergen ſuchet, erkundigen, im ubrigen
aber ſie nicht ubel halten, ſondern, wenn
man ſeinen Marſch weiter fortſetzen will,
ruhig gehen laſſen, und wenn ſie weit ge—
nug entfernt, daß ſie, wohin, und nach
welcher Seite man gegangen, nicht mehr ab

nehmen konnen, ſeinen Marſch antreten.

D3 Drittes
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Drittes Kapitel.

Vom Patrouilliren bey der Nacht.

gJ. 1.
Wenn ein Ober- oder Unterofficier in

der Nacht mit einem kleinen Com—
mando vom Feinde, ob ſolcher in einen
Ort wurklich eingeruckt, und wie ſtark er
ſey, oder zu einem andern Endzweck Nach

richt einzuziehen, ausgeſchickt wurde: ſo
kann er auf freyem Felde, nach Proportion
der Starke ſeines Commandos, eine kleine
Avantgarde, Seitenpatrouille und Arriere—
garde machen; dieſe Leute muſſen aber gar
nicht weit vom Trupp ab, ſondern ſo nahe
dabey gehen, daß ſie dieſen Trupp im—
mer etwas ſehen, und ſich nach ihm richten
konnen. Dieſe vorne und auf der Seite
reutenden Leute, werden ein Gerauſche, Bel

len der Hunde, Geklapper, oder ſo was
eher horen, als in dem Trupp, wo das Ge—

rauſche der Pferde ſie daran verhindert.

F. 2. Der Trupp und folglich auch
dieſe einzelnen Leute muſſen oft ſtille halten,
horchen, ob fie etwas horen konnen, manch-

mal
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mal abſitzen, und das Ohr auf die Erde
legen, weil man auf dieſe Art des Nachts

ſehr weit marſchiren horen kann.

G. 3. Horet man viel Hunde bellen,
ſo iſt zu vermuthen, daß Leute in der Ge—
gend ſeyn; es muß alſo der Ober- oder Un—
terofficier, der das Commando hat, ent—
weder ſich ſelbſt an den Ort hinan zu ſchlei—
chen ſuchen, oder einen ſeiner geſchickteſten
Leute zu dieſem Ende abſchicken, welcher
ſehr ſtille und behutſam zu erfahren ſuchen

muß, was in der Gegend geſchiehet.

g. 4. Er muß, wenn das Gerauſche
in einem Dorfe iſt, und er ſelbſt nichts ſe—
hen kann, ſich behutſam an das nachſte
Haus, wo er etwan LOicht ſiehet, hinan
ſchleichen, das Pferd ſeinem Cameraden
zu halten geben, damit er uber Zaune,
durch Garten und Hofe, wenn auch krie—
chend, hinan kommen, durch das Fenſter
ſehen, und, wenn keine feindlichen Soldaten

darinnen ſind, ſachte anklopfen, den Wirth
heraus rufen und befragen konne, was fur
Truppen, und wie viel im Dorfe und in
der Nahe liegen, und ſodann wieder in der

Stille zuruck gehen, und dem Commando



56 S
das, was er geſehen oder erfahren hat,
melden.

9. 5. Wird er wo Feuer gewahr, ſo
muß er ſich hinan zu ſchleichen ſuchen, und,

wenn es zu Pferde nicht wohl moglich iſt,
abſitzen, und ſein Pferd zu halten geben,
durch Kriechen hinan zu kommen ſuchen,
um wahrnehmen zu konnen, ob es ſeind—

liche Truppen ſind, und ſo viel als mog
lich, beobachten wie ſtark ſie ohngefahr und

von welcher Gattung ſie ſind. Sollten es
aber Bauern oder Hirten ſeyn, ſo reutet'er
hinan, und erkundiget ſich bey ſolchen nach

den Umſtanden, die er zu wiſſen verlanget.

g. 6. Jſt das Commando in der Ge—
gend nicht bekannt, ſo muß man allezeit

einen Bothen mit haben, und ſolchen,
wenn man von ſeiner Treue nicht gewiß
verſichert iſt, wohl in Acht nehmen, ihn
auch, damit er nicht entlaufen konne, durch
einen Huſaren gebunden fuhren laſſen, und
ihn todt zu ſchießen drohen, im Fall er das
Commando dem Feinde in die Hande fuh—
ren wolle.

ſ. 7. So lange man des Nachts auf
freyem Felde patrouillirt, kann man, wie

ſchon
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ſchon geſaget worden, kleine Seitenpatrouil
len machen; ſo bald man aber durch einen

Wald gehet, muſſen ſolche, wenn der
Wald ſehr dichte, und es ſehr finſter iſt,
gar ein-, wenn erſteres aber nicht ware, ſo
nahe an den Trupp gezogen werden, daß
ſie ſolchen immer etwas ſehen konnen, weil
ſie ſonſt von ſolchem abkommen und verlo—

ren gehen.

G. 8. Vorne laßt man zwey ſehr gute
Huſaren, aber nicht weit, voraus reuten,
man halt oft ſtille, um zu horen, ob man
an die Baume klopfen, pfeifen, oder an—
dere Zeichen ſich geben, gewahr wird, um
dem Feinde nicht etwan in die Hande zu

laufen.

F. 9. Wenn ein Huſarenofficier des
Nachts die Avantgarde von einem großern

Detaſchement machen ſoll, ſo muß er alle
ſeine voraus geſchickten Leute und den
Trupp, und ſo auch zwiſchen ſeinen und den
auf ihn folgenden einzelen Leuten hinter ein—
ander reuten laſſen, die von einem Trupp
zum andern reichen, damit ſolche, ſo zu ſa-
gen, immer an einander hangen, und nicht
von einander abkommen konnen.

D5 g. 10.
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g. io. Ven allen Kreuz- und abaehen.

den Wegen aber muß er einen Mann
ſtehen laſſen, welcher den nachfolgenden
den Weg, welchen' die erſten gegangen
ſind, anzeiget.

G. in. Es muß des Nachts ſehr dar—
auf gehalten werden, daß die Leute nicht
ſchlafen, weil es ſonſt ofters geſchiehet, daß
welche im Marſchiren ſchlafend ſtille
halten: die auf ſolche folgenden glauben,
es geſchehe aus einer andern Urſache, blei.
ben auch ſtehen, woraus große Unordnung
folgen kann.

g. 12. Bey allen, inſonderheit nacht-
lichen Patrouillen, muß man in feindlichen
Landern jederzeit Huſaren, die die Landes—
ſprache reden konnen, bey dem Commando
zu haben trachten, damit man ſich deſto
leichter vor freundliche Truppen. ausgeben,

und bey den Einwohnern nach dem, was
man zu wiſſen verlangt, deſto ſicherer er—
kundigen kann.

g. 13. Bey Nachtpatrouillen muß
auf dem Marſch die tiefſte Stille beobach—
tet werden, keine Hunde, noch Pferde, die
da wiehern, muſſen mitgenommen werden,

den
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und Tobakrauchen auf das nachdrucklich—

ſte verboten, weil man dadurch heils et—
was zu horen verhindert, theils ſich ſelbſt
verrathen wurde.

F. 14. Wenn es einem Officier no—
thig, zu ſehen, was die Glocke ſey, ſo kann
er, jedoch unterm Mantel, ein wenig
Schwamm anzunden laſſen, und mit ſol—
chem uber dem Glaſe der Uhr hin- und her-
fahren, ſo wird ers wiſſen konnen, den
Schwamm aber muß er gleich wieder aus—

loſchen laſſen.

F. 15. Man thut wohl, wenn man
den Huſaren des Nachts die Mantel um—
hangen laßt, weil, da wir gelbe oder weiße
Carabinerriemen haben, ſie im Finſtern
doch bemerkt werden konnen.

ſ. 16. Wenn man auf einer Pa—
trouille des Nachts Brucken oder Defilees

zu paſſiren hat, ſo muß man vorhero jen—
ſeits alles wohl abſuchen laſſen, und nicht

eher hinuber gehen, bis man gewiß ver—
ſichert ſey, daß ſich in der Nahe nichts
feindliches befinde, auch wenn man denſel—
ben Wegwieder zuruckgehen will, einen oder

zwey
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zwey Mann daber ſtehen laſſen, damit, wie
ſchon beym Patrouilliren am Tage geſaget

worden, wenn der Feind im Ruckwege was
unternehmen wollte, man bey Zeiten durch
ein Paar Schuſſe davon avertiret werde,
und ſeinen Ruckweg auf einer andern Sei—
te nehmen konne.

g. 17. Geſchiehet ein ſolcher nacht.
licher Marſch ohnweit dem feindlichen Po—
ſten, oder gegen ihn vorbey, ſo muß die
Flanque nach dem Feinde hin, von Diſtan—

ce zu Diſtance, mit kleinen Trupps, wenn
auch nur zu ſechs Mann, gedecket werden,
damit, wenn vom Feinde ſich etwas na—
hern ſollte, ſolcher den Marſch des Corps
ſo leicht nicht hindern, und in Unordnung
bringen, dieſe kleine Trupps aber denſel—
ben abhalten konnen. Jſt leichte Jnfan—
terie oder Jager bey dem Commando, ſo
nehmen dieſelben des Nachts, beſonders im

Walde, dieſe Beſorgung uber ſich, und de—
cken den Marſch der Cavallerie.

J. 18. Hatte ein Commando des
Nachts Futter nothig, ſo konnen einige
Leute, welche die Landesſprache verſtehen,

in ein Dorf reuten, ſolches fordern, und,
ohne
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zu dem Commando bringen, damit die Ein—
wohner weder, wo das Commando ſtehe,
noch, wie ſtark es ſey, wiſſen mogen; durch
gute Mannszucht aber werden ſie oft abge—
halten, dem nahen Feind von der Ge—
genwart des Commandos Nachricht zu
geben.

F. 19. Wenn—- man des Nachts auf
einer Patrouille, ohne entdeckt geworden zu
ſeyn, vom anmarſchirenden Feinde etwas
gewahr wird, ſo muß man ſich von deſſen
Starke, welches man aus dem Trampeln
der Pferde gewahr werden kann, zu ver—
ſichern ſuchen, und ſogleich einige ſichere
Leute an die Feldwachen in das Lager, oder

in die Quartiere mit der Nachricht ſchicken,
damit man auf ſeiner Huth ſey; man zie—
het immer ſtille zurucke, und wenn man
verſichert iſt, daß der Feind nach dem La—
ger oder nach den Quartieren, marſchiret,
ſo laßt man es von Zeit zu Zeit dem com
mandirenden Officier melden: wird man
aber entdeckt, ſo laßt man Larmſchuſſe thun,
und ſtoßet zu den Feldwachen, um gemein—

ſchaftlich mit denſelben, wo moglich, den
Feind ſo lange abzuhalten, bis die im La-

ger,
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Truppen in gehorige Bereitſchaft gekom.
men ſind.

9. 20. Oftmals, und inſonderheit,
wenn der Feind auf die Zukunft eine Unter—
nehmung entworfen hat, laſſet ſolcher oft
blinden Larm machen, weil er ſich, ſo oft
es ihm gefallt, uns zu ermuden, oder ſicher
zu machen, zeigen kann; dieſerhalb iſt es
gut, wenn man, ohne vieles Geſchrey und
Schießen, deſſen Ankunft in dem Lager
und QAQuiartieren nur in der Stille melden
laßt. Der Feind erhalt auf dieſe Art ſei—
nen Endzweck, ſich unſerer Unruhe zu freu—
en, nicht, wird vielmals ſelbſt verdrießlich,
und einer Arbeit, auf die man nicht Acht
zu haben ſcheinet, uberdrußig, glaubet,
daß er uns ſchlafend finden werde, wird
oftmals ſelbſt unruhig, unbedachtſam, und
geſchlagen. Man hat auch dieſen Vortheil
dabey, daß man das Schießen, Larmen
und Geſchrey erſparet, welches nur ſchre—

cket, und die Befehle zu horen hindert.
Die ſchlaftrunkenen Leute im Lager oder in
den Quartieren, wiſſen nicht, woher das
Larmen konmt, und ob der Feind ſchon

wirk.
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wirklich eingebrochen ſey, und ſuchen oft—

mals, ohne ſich bey der Eskadron und dem
Allarmplatze zu verſammlen, ſich einzeln,
und unter Bedeckung der Nacht, davon zu
machen.

g. 21. Oefters aber kommt der Feind
nicht langſam, ſondern im ſtarken Jagen
an, um ſich mit den Patrouillen und Feld—
wachen zu meliren, und ſo in die Quartiere

zu fallen. Bey ſolcher Gelegenheit kann
man es oft nicht zeitig genug melden laſ—
ſen; ſodann iſt es im Gegentheil gut, viel
ſchießen zu laſſen, doch aber nicht gerade—
zu nach den Quartieren oder dem Lager, ſon—

dern nach einer andern Seite hin, ſich zu
retiriren. Der Feind wird im Finſtern fol—
gen, von den Quartieren abgezogen, und man

wird, wenn man dieſes ins Werk richtet,
viel dadurch gewinnen. Es iſt aber noth—
wendig, daß man ſeine Leute vorhero in
ſtruire, damit ſolche auf den Fall wiſſen,
was ſie thun ſollen, und wie ſie ſich zu ver

halten haben.

G. 22. Wenn man die Nachricht von
des Feindes Ankunft bey Zeiten und in der

Stille
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Stille zu geben Gelegenheit hat, ſchaffet
es auch dieſen Vortheil, daß man die Leute

in der Stille aufſitzen laſſen, und ſich an
der Seite des Weges, wo der Feind her—
kommt, poſitiren kann. Um ihn auch de—
ſto beſſer zu verfuhren, laſſet man die Feld—
wachen ſtehen, inſtruiret ſolche, wohin ſie
ſich, namlich der Gegend vorbey, wo man
ſich geſtellet hat, unter beſtandigem Feu—
ern und Schreyen zurucke ziehen, und
wenn ſie der Gegend, wo man ſich verdeckt
halt, nahe kommen, geſchwinde vorbey
jagen ſollen. Der Feind wird gewiß mit ih—

nen in die Quartiere dringen wollen, und
ſie durch andere vor dem Dorfe unterſtutzen
laſſen; diejenigen vom Feinde, welche in das
Dorf kommen, werden, wie gewohnlich, ſich
zerſtreuen, und plundern wollen. Alsdenn
kann derjenige, ſo in ſeinem Poſten ver—

deckt ſtehet, auf den Feind losgehen, und
jewenn er auch ſchwacher ware, denſelben

mit Vortheil angreifen, ſein Vornehmen
ruckgangig machen, und ſich Ehre erwer—
ben. Die Feldwachen, ſo den Feind da—
hin gelocket, kehren zu gleicher Zeit um,
und fallen uber die im Dorfe debandirten
Feinde her, welche gewiß keinen Wider.

ſtand
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ſtand thun, ſondern ſich zu ihrem Soutien
retiriren werden. Finden ſie dann dieſen
ſchon geſchlagen: ſo werden ſie auf nichts,
als ihr Heil in der Flucht zu nehmen, be—
dacht ſeyn, und uns wird es leicht ſeyn,
Gefangene zu machen. Weiß man aber
gewiß, daß der Feind gar zu ſehr uberle—
gen, und auf die eben geſagte Art nichts zu
machen ſey, ſo kann der, ſo im Hinterhalte
geſtanden, ſich in der Stille vom Feinde
ab und ſeitwarts ziehen.

F. 23. Hat ein Huſarenofficier bey
einer nachtlichen Patrouille Jnfanterie
oder Jager bey ſich, ſo machet er zwar auf
dem Felde, nach ſchon oben beſchriebener

Art, die Seitenpatrouille; ſo bald er aber
in einen Wald kommt, laſſet er nur zwey
Mann vorne reuten, ſodann folget der
Trupp Jnfanterie in zwey Pelotons ober
mehreren, nach Proportion der Starke ge—
cheilet, hinter dieſen folgen die Huſaren,
welche wieder zwey Huſaren als eine Arrie
regarde hinter ſich haben muſſen. Die
Jnfanteriſten aber muſſen langs dem
Commando die Seitenpatrouillen machen,

E weil



66 S
weil ſolche eher neben dem Wege und
durch die Strauche, als Leute zu Pferde,

kommen konnen. So bald vorne ein
Schuß geſchiehet, oder man ſonſt etwas
vom Feinde gewahr wird: ſo muß die Jn—
fanterie gleich rechts und links aus dem
Wege, und langs demſelben hintreten,
doch nicht gerade einander gegen uber, weil
ſie ſich ſonſt ſelbſt todtſchießen wurden,
ſondern in einer Entfernung abwarts, da.
mit, wenn der Feind auf die vorne reuten—
den Huſaren anprellet, dieſe den Weg zum
Zuruckeziehen frey finden, der Feind aber
gut empfangen, und zurucke gejaget wer
den konne.

Wenn demnach alſo der Feind durch
das Feuer der Jnfanterie zuruck gejaget
wird, prellen die Huſaren ihm nach, und
fuhren manchmal den beſten Coup aus.
Muſſen ſie aber wieder zuruck, ſo ziehen
ſie ſich durch die Jnfanterie, welche ſie un
terſtutet. Wurde aber das ganze Comman—
do zum Zuruckzuge genothiget: ſo muß im
Walde die Jnfanterie die Arrieregarde und
Seitenpatrouille, ſo bald man aber aus

ſolchem
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ſaren dieſelbe wieder machen.

F. 24. Wurde alsdann der comman
dirende Officier gewahr, daß er mit uber—
legener Cavallerie verfolget wurde; ſo wird
er nicht ubel thun, wenn er ſeine Jnfante—

rie in drey, die Cavallerie aber in zwey
Trupps theile, und ſein Commando in ei—
ner geraden Fronte, doch ſo ſtelle, daß
die Jnfanterie auf die Flugel, die Huſa—
ren aber in der Mitte, zwiſchen die Trupps
der Jnfanterie, zu ſtehen kommen; er kann
auch einige gute Leute von der Jnfanterie
hinter die Trupps Huſaren einzeln aus ein
ander ſtellen. Auf ſolche Art kann er ſich
immer zurucke ziehen, und eines ſoutenirt
das andre. Die Jnfanteriſten konnen im
Zuruckgehen beſſer feuern, und ſind, da
ſolche ſich immer nahe an die Huſaren hal.
ten konnen, nicht ſo ſehr, als zuruckgelaſ—

ſene Huſaren, exponirt. Die Flanquen
ſind von der Jnfanterie gedecket, und die
feindlichen Huſaren, wenn ſie auch in der
Anzahl uberlegen waren, werden ſich dem
Feuer der Jnfanterie nicht ſo leicht ausſe—

E2 tzen,
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tzen, da im Gegentheil, wenn man jede
Art Truppen allein agiren laßt, oft eines
das andere verlaßt, und mancher, wenn

er zerſtreuet fechten ſoll, in der Dunkel—
heit ſich davon machet. Wurde man zu
ſehr gedranget, ſo ſchicket man bey Zeiten
einige ſichere Huſaren nach dem Lager,
oder den Quartieren, damit man einige
Verſtarkung erhalte, und nicht Leute zu
verlieren Gefahr laufe.

7

Viertes
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Viertes Kapitel.

Wie ein Huſarenofficier auf einem deta

ſchirten Poſten ſich zu verhalten hat.

g. 1.
enn ein Huſarenofficier mit zo, 40,W oder go Pferden, gegen den Flugel

einer feindlichen Armee, oder einen andern
feindlichen Poſten, denſelben zu obſer—
viren, oder eine gewiſſe Gegend zu decken,
commandirt wurde, ſo muß er, wenn ihm
nicht die Gegend ſchon vorher bekannt iſt,
ſolche auf der Charte oder durch anderer
leute Unterricht genau kennen lernen, und
einen ſolchen Ort zu ſeinem Aufenthalte,
wo moglich, auf einem mit Holz bewach
ſenen Berge, im voraus ſchon zu wahlen
wiſſen, von welchem er alles nach der feind
lichen Seite hin entdecken, ſelbſt aber nicht
geſehen werden konne.

S. 2. Nach dieſem vorgewahlten Or—
te muß er des Nachts in der Stille, be-
ſonders in einem feindlichen Lande, ohne

Dorfer zu paſſiren, oder ſich ſonſt von je—
mand ſehen zu laſſen, hinan ſchleichen, und

Ez kein
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kein Feuer oder ſonſt ſtarkes Gerauſche ma

chen laſſen; mit Anbruch des Tages an
dem Abhange des Berges, hinter Baumen
oder Strauchen, Fußpoſten, welche die feind—

liche Seite uberſehen konnen, ausſetzen.
Er wahlet, wenn auf dieſe Art nicht viel zu
beobachten ware, hohe Zaume, auf die
er Huſaren ſteigen und ſich wohl umſehen
laßt; er muß ſich das, was dieſe Poſten
entdecken, wohl beſchreiben laſſen; ware
es das feindliche Lager oder ein anderer Po
ſien, auf alle in ſolchem vorgehende Bewe
gungen wohl Acht haben, das, was geſchie—
het, in die Schreibtafel ſchreiben, auch die

Stunde, in welcher dieſes oder jenes bey
dem Feinde vorgefallen, anmerken, damit
er alle Abende dem commandirenden Offi—
cier einen hinlanglichen Rapport machen
konne.

g. 3. Da dieſes Commando, ſo viel
moglich, unentdeckt zu bleiben, trachten

muß, ſo iſt nothwendig, daß die Leute mit
Vivres, und die Pſerde mit Futter, we—
nigſtens auf drey Tage, verſorget ſeyn muſ
ſen. Nach Verfließung derſelben, wird
das Commando gemeiniglich abgeloſet, der

Officier
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ſchon bekannt iſt, ſelbſt ſtehen zu bleiben

verlangen.

F. 4. Das neue Commando muß
ihm mit der nothigen Vorſicht, ſo wie oben
beſchrieben worden, des Nachts durch je—
manden vom alten Commando, dem der
Ort, wo er dieſe Nacht den Officier ſin—
den wird, bekannt iſt, zugefuhret wer—
den, und auf dieſe Art kann er einige
Zeit, ohne entdeckt zu werden, den Feind

beobachten.

F. 5. So bald der Officier aber ge—
wahr wird, daß er durch einen oder den an
dern Zufall entdeckt worden ſey, ſo muß er
ſeine Aufmerkſamkeit verdoppeln, bey Tage

zwar, wo moglich, dieſen Poſten behalten,
ſo bald es aber finſter geworden iſt, den
Platz verandern, ſich in der Gegend einen
andern Ort, welchen aber niemand, als er
allein vorher wiſſen muß, zu ſeinem nacht—

lichen Aufenthalt wahlen, und von dort
aus beſtandig kleine Patrouillen vorwarts,
rechts und links, theils um ſich ſelbſt, theils
auch die beſtimmte Gegend zu decken, ſchi

E 4 cken.
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cken. Vor Tage aber, und noch im Fin—
ſtern, muß er ſich wieder von dieſem Orte
wegmachen, damit er ihn nicht ſelbſt ver—
rathe, und einige Zeit allda ſich des Nachts
ſicher aufhalten konne; bey Tage aber muß
er immer die erſte, oder eine andere An—
hohe, von welcher er die feindliche Seite
uberſehen kann, zu gewinnen ſuchen.

G. 6. Dieſes Betragen beobachtet er
beſtandig; niemand außer ihm muß
wiſſen, wo er den. Tag, und die folgende
Nacht hinbringen will; er kann, ſo oft es
nothwendig iſt, des Nachts ſeinen Aufent—
halt verandern, bald dieſe, bald jene Ge—
gend, doch ſo, daß er immer die aufha—
bende Commiſſion auszurichten im Stan—
de ſey, wahlen, keine bleibende Statte ha—
ben, und von dem, was er thun will, kei—
nem Menſchen etwas ſagen; ſeinem Com—

mando allenfalls, im Fall es zerſprengt
wurde, den Sammelplatz nach dem Lager,
oder Hauptpoſten zu beſtimmen, und den
Lleuten, um zerſtreuet dahin zu gelangen,
die dahin fuhrenden abgelegenen Wege,
Fußſteige und Mittel anzuzeigen wiſſen.

g. 7.
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J. 7. Niemals muß er des Nachts

Feuer zu machen erlauben. Hatte er etwas
nothig, kann er es auf die Art, wie beym
Patrouilliren geſagt worden, aus den Dor
fern ruckwarts holen laſſen. Es wird aber,
wenn er dieſes nicht nothig hat, immer
vortheilhafter vor ihn ſeyn.

g. 8. Ueberhaupt muß ein Officier,
welcher eine dergleichen Commiſſton auf
ſich hat, ſich die ganze Gegend, alle Tha—
ler, Buſche, und Berge wohl bekannt ma—
chen, ein wachſames Auge auf alles das,
was rund um ihn her vorgehet, haben,
und ſeinen Platz, doch immer wieder ſo,
daß er verdeckt ſtehet, oft andern konnen,
damit weder die Einwohner, noch auch der

Feind, wo er iſt, recht wiſſen mogen,
und letzterer, wenn er etwas gegen ihn
unternehmen wollte, ihn erſt zu ſuchen,
und ſich. ſelbſt zu entdecken, genothiget
wurde.

G. 9. Die. Pferde muſſen in der Zeit
nicht apgeſattelt, wohl aber oft, jedoch
wicht Me auf einmal, umgeſattelt werden,
die Leute aber durch das gute Betragen

a2 Es5 des
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des Officiers bey Tage unverdroſſen, und
des Nachts munter erhalten werden.

J. 10. Und da eines in der Armee
commandirenden Officiers Hauptabſicht
nur dahin gehen ſoll, den Feind zu beobach—

ten, und eine ihm beſtimmte Gegend zu
decken, ſo muß er weder Gefangene noch
Beute zu machen trachten, ſondern nur
das Befohlne geſchickt ins Werk zu richten
ſuchen. Er wurde widrigenſalls den Feind
dahin, ihn beſtandig aufzuſuchen, und
aus der Gegend zu verdrangen, bringen,
und ſeine Cominiſſion nicht ausrichten
konnen. Er muß, ſo zu ſagen, nur im—
mer um den Feind herum ſchleichen, ſich
bey Tage wenig, auch nicht von den Ein
wohnern, ſehen laſſen, noch weniger aber
ſelbigen zur Laſt fallen, weil ſolche ſonſt ſich
alle Muhe, ihn zu entdecken, zu verrathen

und aus der Gegend verjagen zu laſſen,
geben wurden.

F. ir. Ein in dieſer Art commandir
ter Officier wird zwar viel Muhe und
Unruhe, aber auch, wenn er ſeine. Sache
gut machet, Ehre davon haben; Mun er
namlich, auf vorbeſchriebene Art, mit we—

nig
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viele Menſchen, die nicht ſo beweglich, als
die Huſaren ſind, erfordert werden, und
der Armee nicht einen geringen Nutzen
ſchaffen.

g. 12. Alle Regeln, die ſowohl beym
Feldwachehalten als Patrouilliren ange-
bracht worden, laſſen ſich hier in allem
Verſtande anwenden, wenn der Officier
nur eine jede an ihrem rechten Orte zu ge—

brauchen weiß.

Funftes
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Wie ein Huſarenofficier, wenn er, Ge

fangene zu machen, ausgeſchickt

wird, ſich zu verhalten hat.

J. 1.

—DDJdee des Officiers der Gegend, bey Tage
oder Nacht ausgefuhret werden. An und
vor ſich iſt die Sache nicht ſchwer; vor
einen commandirenden General einer Ar—
mee aber, wenn man durch Spions und
andere Arten vom Feinde nichts erfahren
kann, oft von Wichtigkeit.

F. 2. Man gehet namlich gegen die
feindliche Seite, nach den Regeln, wie
beym Patrouilliren bey Tage geſagt wor
den, hin, vermeidet, um unerkannt zu
bleiben, alle Landſtraßen und Dorfer,
ſchleichet durch Thaler und Grunde aus
einem Buſche in den andern, lauret aller—
warts von den Straßen und Wegen, auf
welchen der Feind kommen konnte, ab.
warts.

H. 3,
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J. 3. Auf Hohen, um ſich umzu.

ſehen, muß der Officier allein gehen,
und nicht reuten, daß Pferd am Anberge
hinter ſich halten laſſen, und wenn er nicht
wo hinter einen Buſch treten kann, und
der Berg ganz kahl ware, keinen Kolpach
auf, und nichts, was ihn von weitem diſtin—
güiren konne, um ſich haben. Er kann,
wenn er auf dem Berge iſt, eine Stellung,
z. E. als wenn er in der Erde arbeitete,
annehmen, um keinem Soldaten ahnlich
zu ſehen, weil derjenige, deſſen Geſicht dar—
an gewohnt, ſehr wohl einen Huſaren oder
tandmann auch nur mit den bloßen Augen

unterſcheiden wird.

g. 4. Auf dieſe Art lauret er aller—
warts, um, wenn ein, dem ſeinigen pro—
portionirliches Commando, Streifpatrouil-
len, Maraudeurs, oder ſonſt Leute vom
Feinde ſich nahern, ſodann hurtig auf ſie zu
prellen, und ſie gefangen zu nehmen. Jn der

erſten Beſturzung fragt er ſie gleich nach
dem, was er zu wiſſen verlangt, verſpricht,
wenn ſie ihm die Wahrheit ſagen, ſie wie—
der laufen zu laſſen, aber auch im Fall der
Weigerung todt zu ſchießen; jedoch muß er

nicht



78 ſeenicht alles platterdings glauben, ſondern
das Mogliche und Wahrſcheinliche von
dem Unmoglichen und Falſchen zu unter—
ſcheiden wiſſen, damit er keinen unrichti—

gen Rapport, und ſich ſelbſt Ungelegen—
heit mache.

G. 5. Wenn er in einem Buſche ſte
cket, und von weitem Lute, die von der
feindlichen Seite herkommen, ſiehet, muß
er einen, dem außerlichen Anſehen nach,
dem Feinde ahnlichen Huſaren langſam
und durch einen Umweg, damit ſie nicht
wiſſen, aus welchem Winkel er kommt, auf
ſie zu reuten, und ſie, jedoch in einem Grun
de, oder andern verdeckten Wege, befra—
gen laſſen; denn wenn in eben der Abſicht
was feindliches in der Nahe ſich aufhielte,
ſo wurbe das Commando, wenn der Huſar
gerade aus dem Buſche heraus, und auf
die Leute hitzig zu jagte, dadurch nur ver-—
rathen werden

g. 6. Ueberhaupt gehoren hierzu un.
zahlige kleine Hulfsmittel, die lediglich von
dem Witze und der Verſchlagenheit eines
Officiers abhangen.

J. 7.
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G. 7. Jn der Finſterniß beobachtet

er alles dasjenige, was bey dem Patrouil-
liren zu Nacht erinnert worden iſt, lauret
ohnweit den feindlichen Feldwachen, ob er
etwan eine Patrouille wegfangen konne,
und wenn dieſes nicht gehet, muß er, unter
Bedeckung der Finſterniß, ſich ſo nahe, als
moglich, hinan ſchleichen, ſodann aufs An—
rufen mit moglichſter Geſchwindigkeit zu—
fahren, was er kriegen kann, nehmen, und
ſodann ſich gleich wieder fort machen.

J. 8. Hat der Officier Huſaren bey
ſich, welche des Feindes Sprache verſte—
hen, ſo kann er ſie voraus gegen die Vedet.
ten zu reuten laſſen; dieſe konnen im An—
nahern laut die Sprache des Feindes, und
etwas gleichgultiges, ſo denſelben angehet,

mit einander reden, wodurch dieſelben oft
verfuhret werden, ſo, daß man ganz nahe

hinan kommen kann.

G. 9. Wenn man zu einer ſolchen
Unternehmung ausgehet, nimmt man gute
und ſichere Leute dazu, und damit auch
einem oder dem andern von ihnen wegen
ſeines bey ſich habenden Geldes nicht bange

ſey,
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ſey, ſo erinnert man ſie, daſſelbe gegen ei
nen Schein in die Regimentscaſſe oder an
dern ſichern Ort zu deponiren, weil man
oft findet, daß der bravſte Menſch, um
ſein bey ſich habendes Geld nicht verlieren
zu wollen, bey ſolchen Gelegenheiten wenig
zu gebrauchen iſt.

g. 10. Bedarf das Commando Fut—
ter oder Vivres, ſo muſſen dieſe Nothwen
digkeiten auf die Art, wie ſchon geſagt
iſt worden, des Nachts herbey geholet
werden.

are

Sechſtes
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Wie ein Huſarenofficier gegen feindli—

che Cavallerie, wenn er ſolche at—

takiret, ſich zu verhalten hat.

S. I.
Ndeſchahe es, daß ein mit zo, a0 oder

E— zo Pferden zum Patrouilliren, oder
ſonſt einer Abſicht, ausgeſchickter Huſaren—

officier feindliche Curaſſiere oder ſchwere
Dragoner im Marſch antrafe; ſo muß er,
wo moglich, denſelben ſeine Force zu ver—
bergen ſuchen, und ſich anfanglich nur mit

wenig Leuten von weitem zeigen, um ſo
wohl ihre Starke als Contenance zu be—
merken. Waren ſie auch um die Halfte
ſtarker als ſein Commando, ſo darf er doch,
wenn er von allem Vortheil zu ziehen weiß,
einen guten Streich zu machen, hoffen.

F. 2. Er muß namlich urtheilen, wie
weit die Leute wohl ſchon marſchiret ſeyn,
um ſchließen zu konnen, ob ihre Pferde ent-
kraftet ſeyn, unterſuchen, ob ſie ihre ge—

wohnliche Packe aufhaben, ob der Weg

F ſchlimm
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ſchlimm oder gut iſt, ob das Feld in der
Gegend, wo ſie marſchiren, tief, ſo, daß
die Pferde durchtreten, oder der Boden
feſt ſeh, ob ſie in einer Plaine, wo ſie um—
ringet werden konnen, oder nicht, marſchi—

ren; alles dieſes muß er in der Geſchindig—
keit, indem er ſich mit wenigen Leuten von
weitem zeiget, aber verſteckt halt, beur—
theilen konnen. Nach Maaßgebung dieſer
Umſtande, ergreift er auch ſeine Maaß—
regeln.

g. 3. Sahe ein ſolcher Officier, daß
dieſe Cavallerie in einer ihm nicht vortheil—

haften Gegend marſchire, ſo laſſet er ſolche
gehen, bleibet ihnen aber immer in der
Entfernung, mit wenigen Leuten, verdeck.

ter Force, und in der Stellung, als wenn
er, ſie anzugreifen, nicht Luſt oder Muth
genug habe, an der Seite, bis ſolche in
eine ihm gunſtige Gegend kommen; ſodanu
thellet er hürtig ſein Commando in vier,
funf auch ſechs Trupps, und laſſet ſie von

allen Seiten attakiren, vereiniget manch—
mal zwey, drey von ſeinen Trupps, und
halt ſie auf ihrer ſchwachen Seite (welche

der Officier zu beurtheilen im Stande ſeyn
muß)
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muß) an. Er wird gleich die Capacité
des feindlichen Officiers und die Conte—
nance der Leute gewahr werden, und dar—

aus das, was vor ihn zu hoffen ſey, ſchlieſ—
ſen konnen.

9. 4. Eines ſolchen Huſarenofficiers
Abſicht muß dahin gehen, des Feindes
Pferde zu ermuden, ſie auf weichen Acker,

wo ihre ſchweren Pferde tief hinein fallen,
zu drangen, ſie zu vielen Bewegungen und
Schwenkungen zu zwingen, alles in der
Abſicht, um ſie aus einander zu ſprengen.
Geſchiehet dieſes, ſo hat er gewonnen Spiel,

fallt von allen Seiten auf ſie los, laßt ih—
nen Pardon zurufen, doch im Anfange
gleich alles, aus Beſorgniß, daß ſich viele
widerſetzen, und ſein durch Gefangenma—
chen geſchwachtes Commando attakiren

konnten, in wehrloſen Stand ſetzen, auch
allenfalls die Beutepferde, ehe man nicht
vollig Meiſter vom Feinde geworden, oder
ihn ganzlich in die Flucht gejaget, um die
Huſaren, neue Gefangene zu machen, an—

zureizen, todt ſchießen.

g. 5. Alles, was ein feindlicher Caval—
lerieofficier in einem dergleichen Falle thun

F 2 wird,
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wird, iſt, daß er nach Gewohnheit etwas
von ſeinem Trupp den Huſaren entgqe—
gen ſchicken, oder ſolche auf der Stelle er—

warten wird.

g. 6. Gecſchiehet das erſte, ſo muſſen
ſogleich einige Trupps von den Huſaren
über einen ſolchen ihnen entgegen kommen

den Haufen gemeinſchaftlich herfallen,
denſelben in das Corps, und ſich ſelbſt mit
ihnen zugleich hinein werfen, während daß
die andern auch von allen Seiten, mit ei
nem animirenden Geſchrey, attakiren.

F. 7 Jm zweyten Falle aber muß
man den Feind ganzlich umringen, und

auf ihn feuern laſſen; er kann ſodann
nicht anders, als in der Linie, gegen die ihm
in den Rucken kommenden etwa einen Zug

ſchwenken laſſen. Jn dieſem Falle nun muß
man von dem Augenblick dieſer Bewegung
Vortheil. ziehen, und gleich attakiren.

F. 8. VWare aber der feindliche Offi—
cier ein erfahrner Mann, ſo wird er, wenn
er auch nur noch wenige Huſaren von wei—
tem ſehen wird, gleich eine Stellung, wo

erlden Rucken frey hat, nicht umringet,
und
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zu nehmen ſuchen. Hat er dieſes ins
Werk richten konnen, ſo wird etwas wi—
der ihn auszurichten ſchwer, wo nicht
unmoglich, und ihr Feuer, der Schwa-—
che wegen, der Huſaren ihrem uberle—
gen ſeyn.

F. 9. Jn dem Falle iſt das Beſte,
daß man ſich von ihnen entferne, ſie mar—
ſchiren laſſe, ihnen aber immer, bis ſich
eine oben beſchriebene Gelegenheit dar—
bietet, folge, und ſein Unternehmen zu
vollziehen ſuche.

e—

F 3 GSiebentes
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Siebentes Kapitel.

Wie ein Officier gegen ein gleich ſtar—

kes Huſarencommando ſich zu

verhalten.

1 J. 1.cafe ein Huſarenofficier ein dem ſei
nigen gleich ſtarkes Commando an,

ſo wird das Gluck ſich. zwar. vor denje
nigen erklaren, welcher die beſten Leute
und Pferde hat, ſeinem Gegner raſch auf
den Hals kommt, und in der Attake, wenn
der Feind auch eine Salve auf ihn ge—
ben ließe, ohne zu ſtutzen, und ohne wie—
der ſchießen zu laſſen, gerade in denſel—
ben einhauet.

9. 2. Es giebt indeſſen doch Vor—
theile, deren man ſich, um deſto leichter
zu reuſſiren, auch im freyem Felde, wo
der Feind alles ſiehet, bedienen kann.

g. 3Z. Man kaun z. E., wenn das
Commando ao Pferde ſtark ware, 25
Mann ins erſte Glied, und ig ins zweyte,
um dem Feinde eine langere Fronte zu

bieten,
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bieten, ſtellen. Dieſe Eintheilung muß
man aber unvermerkt, und ohne daß es
der Feind gewahr wird, machen. Die Leu—
te im zweyten Gliede theilet man ſo ein,

daß die zwey Rotten auf benden Flugeln
zwar gerade hinter ihren Vorderleuten
reuten, die andern aber immer eine Rotte
uber halten, und nicht auf den Vorder—
mannern, ſondern den Lucken reuten; ſo
wird es vorne, als wenn die Glieder voll
waren, ausſehen, der Feind das Com—
mando ſtarker, als es wirklich iſt, beur—
theilen, und ſchon ein Bedenken mehr
haben. Jn dieſer Stellung marſchiret
man gerade auf den Feind los, avertiret
die Leute, daß ſie auſss Commandiren Acht
geben, und laſſet, wenn man im Traben
iſt, (ich will ſetzen) rechts ſchlieſen, um
den Feind auf ſeiner linken Flanke zu

uberflugeln. Wird der Feind es nicht
gewahr, ſo iſt er uberflugelt, und in dem
Augenblicke, da man den Choque machet,
geſchlagen. Sollte er es aber gewahr
werden, ſo wird er naturlicher Weiſe, um
das Ueberflugeln zu vermeiden, links
ſchwenken laſſen.

84 Jn
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Achtes Kapitel.

Wie ein Subalternofficier in einer
großen Attake ſich zu verhal—

ten habe.

gJ. 1.
in Officier, der mit einem Zuge oder
C ſonſt einem Trupp gegen den  Feind,
indem das Corps oder Regiment im De—
ployiren oder Aufmarſchiren zur Attaque
begriffen iſt, daſſelbe zu decken, (gemeinig—
lich werden. derer mehrere zu dieſer Bede—
ckung beſtimmt) commandirt iſt, muß ſein
Augenmerk ſowohl auf den Feind, als hin
ter ſich auf das Corps, das er decken ſoll,

haben..

Er laſſet Blanker gegen den Feind ru-
cken, welche beſtandig feuern, und denſel—
ben, etwas gegen das Corps zu unterneh—
men, abhalten; ſiehet fich wohl nach den

hinter ſich vorgehenden Bewegungen um,
damit er immer vor dem Corps bleibet,
und jede Stellung, die hinter ihm genom.
men wird, auch einnimmt. So bald er Ap—

F5 pell
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pell oder Marſch blaſen horet, ſammlet er
auf das geſchwindeſte ſeine Leute, und ru—
cket in die vor ihn im Regiment aufgelaſ—

ſene Lucke, und wenn dieſes nicht iſt, oder
er ein anders Corps Cavallerie gedeckt hat,
auf den Flugel, ſo ihm am nachſten iſt,
machet die Attake mit, und decket, wenn
er ſahe, daß der Feind etwas gegen die
Flanke unternehmen wollte, dieſelbe, und

wenn der Feind geworſen iſt, prellet er
gleich nach, ſolchen vollends zu verjagen,
und ihm Abbruch zu thun. J

9. 2. Sollte ſich der Feind ſetzen
wollen, ſo muß er ſolches, indem er ihm
immer auf dem Halſe iſt, und viel feuern
laßt, zu verhindern ſuchen, ſich aber doch
immer umſehen, ob auch ein Soutien vor
ihn folge, damit er ſich nicht zu weit abma
che, und ſelbſt Gefahr laufe.

—S

Neuntes
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Was ein Subalternofficier, welcher

einen Flugel des zweyten Treffens
bey einer Attake decken ſoll,

zu beobachten hat.

J. 1.
Aiierbey finde ich nichts zu erinnern, als

zweyte
nur, daß ein ſolcher Officier, wenn

erſte, ware, wenn z. E. das erſte aus ſechs,
das zweyte nur aus vier Eskadrons beſtan—
de, er doch gerade hinter dem rechten Flu—
gel der erſten, oder linken Flugel der ſech—
ſten Eskadron, wenn er auch von den ubri—
gen im zweyten Treffen befindlichen Eska—

drons abkame, halten muß; richtet ſich im
ubrigen in der Linie nach dem zweyten
Treffen, und halt den etwa nach der Flan
ke kommenden Feind ab; ſahe er auch, daß
wahrend der Attake dem erſten Treffen
ein Trupp in die Flanke kommen wollte,
ſo eilet er ihm zu Hulfe, ruckt vor, unh
ſchwenket dem Feinde wieder in die Flan.
ke; doch muß er voraus ſehen, daß er

durch
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durch dieſes Manouvre nicht etwa die
Flanke des zweyten Treffens dem Fein—
de bloß ſtellet. 4

J. 2. Wenn denn die Attake geſche.
hen, das erſte Treffen den Feind geworfen,
und mit ſelbigem zerſtreuet fortgienge, ſo
wird das zweyte Treffen zwar ohnedieß
zum Soutien folgen; bliebe ſolches aber
ſtehen, ſo kann er mit ſeinem Trupp dem
erſten den Feind verfolgenden Treffen, je—
doch beſtandig geſchloſſen, ohne einen Mann
nachjagen zu laſſen, immer folgen, damit
man ihm Gefangene ubergeben, und bie
Leute vorne wieder gebrauchen konne, er

auch, wenn die erſten etwan einmal wie—
der zuruck gejaget wurden, ſie zu unterſtu—
tzen diene, und ihnen Gelegenheit, ſich ne

ben ihm zu ſetzen, gebe.

g. 3. Was hier geſaget worden, ge-
het die Officiers von beyden Flugeln des
zweyten Treffens an.

Zehntes
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Zehntes Kapitel.

Was ein Subalternofficier, der, indem

ein Corps d' Armee cantoniret, in
HReinem Dorfe poſtiret iſt, zu be—

obachten hat.

g. 1.
J Ja von einem ſolchen Detaſchement of-

caWohl einer ganzen Armee abhangt, ſo
termals die Sicherheit und das

kann ein in der Art commandirter Officier
nicht Vorſicht genug anwenden, ſeinen Po—
ſten, und das hinter ihm ſtehende Corps,
in Sicherheit zu fetzen.

F. 2. Jch will hier nur von dem
Falle reden, wo ein Officier mit Huſaren
allein, und ohne Jnfanterie, commandirt

worden iſt.
F. 3. Jch ſetze demnach den Fall, es

waren einem Officier zo bis ao Pferde ge—
geben, und ihm ein gewiſſes Dorf zu ſei—
nem Poſten angewieſen worden, ſo muß
er, ſo bald er bey demſelben anlanget, et—
wan den dritten oder vierten Theil ſeines

Com;
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Gegend, nach der feindlichen Seite hin, ſo—
weit er namlich ſolche decken ſoll, bis an
den ihm rechter und linker Hand ſtehen—
den freundlichen Poſten, (ich ſetze feſt, daß
eine Chaine von mehreren dergleichen Po—
ſten gezogen ware) patrouilliren, alle Bu—
ſche, Thaler und vorwarts liegende Dor—
fer wohl durchſuchen, den Reſt ſeines Com
mando aber entweder verdeckt hinter dem
Dorfe ſtehen, oder ſich von ſelbigem, im
Fall einer zu beſorgenden Attaque, cottoyi
ren laſſen.

9. 4. Er muß aus dem Dorſe einen
Mann zu Pferde mit nehmen, durch den,
indem er in der Art patrouilliret, er ſich die
ganzen vorwarts liegenden Gegenden, auch
wo und wie der Feind ſtehe, auf welchen

Wegen, durch welche Grunde und Buſche,
ſelbiger wohl an ihn kommen konne, be—
kannt machet, ſolche Gegenden aber auf
der Specialcharte, um es ſich deſto beſſer
zu imprimiren, immer mit nachſehen.

d. 5. So bald er damit fertig, ſetzet
er ſeine Vedetten ſo, daß er die ganzen feind.
lichen Gegenden (wiebey den Feldwachehal.

ten
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ten geſaget worden) uberſehen konne, aus.
Schicket auch einen Huſaren mit einigen
Bauern, welche die Gegend kennen, auf
den Thurm, welche ſich wohl umſehen, und
im Fall ſie etwas von weitem vom Feinde
gewahr wurden, mit der Glocke ein Zei—
chen geben muſſen; ware kein Thurm im
Dorfe, ſo laſſet man aus oben angefuhr—
ten Urſachen einen Huſaren auf das hoch-
ſte Haus ſteigen.

g. 6. Wenn der Officier auf dieſe
Art ſeine Precaution genommen, ſo kann
er einen Theil, etwan die Halfte ſeiner
Leute, in die nachſten Bauerhofe reuten,
futtern, aber niemals ab ſondern nur um—
ſatteln laſſen; ſo verfahret er auch mit der

andern Halfte. Ware aber der Feind in
der Nahe, und etwas zu beſorgen, ſo muß
er, verdeckt hinter dem Dorfe, die Pferde
an die Zaune binden, und ſo futtern laſſen.

F. 7. Es iſt nothwendig, daß er eine
doppelte Fußpoſt ſo ausſetzet, daß ſie im—
mer die Vedetten in den Augen haben, um
bey der geringſten Bewegung, die er an
felbigen gewahr wird, es ſogleich melden
zu konnen.

g. g.
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F. 8. Es iſt nothig, daß der Officier

auch an beyden Enden des Dorfes, beſon—
ders in geburgigten, buſchigten und cou—
pirten Gegenden, um ſeine Flanke zu de—

cken, damit er nicht abgeſchnitten werden
konne, Poſten ausſtelle. Ueberhaupt iſt
es eine der vorzuglichſten Nothwendigkei—.
ten, ſich allemal, nicht nur vorne, ſondern
auch von den Seiten und im Rucken,
beſonders des Nachts, wenn man auch
noch andere freundliche Poſten neben ſich
wußte, ſicher zu ſtellen.

F. 9. Der Officier muß ofters kleine
PYatrouillen, von zwey, drey Mann, vor
die Vedetten hinaus ſchicken, welche entle—
gene Anhohen, die wegen ihrer großen Ent—
fernung nicht beſetzt. werden konnen, zu
gewinnen, und etwas vom Feinde zu ent
decken ſuchen.

g. 10. Er kann auch manchmal ſelbſt,

mit i5, 20 oder 3o0 Mann, ſolche Pa—
trouillen machen, und ſich dem Feinde zei
gen, wodurch er denſelben glaubend ma
chet, ihn vor ſtarker, als er wirklich
iſt, zu halten; ershat auch dieſen Vor—
theil, daß er die Gegenden, und die Po—

ſition
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lernet.

J. un. Bey Tage, und wenn es thun—
lich iſt, laſſet er die Hälfte ſeines Com—
mando ſchlafen, und die Pferde umſat—
teln, die wachende Halfte aber behalt be—
ſtandig aufgezaumet: ſo verfahret er auch
mit dem zweyten Theile ſeiner Leute, um
ſie auf die. Nacht deſto munterer zu er—

halten.

F. 12. So bald es gegen den Abend
kommt, laſſet er noch vorhero alle vor
den Vedetten liegende Gegenden, abpa—
trouilliren, reutet auch ſelbſt hinaus, um

zu ſehen, ob er etwas verandertes entde—
eken konne, machet ſeinen Rapport, wo
moglich, ſchriftlich an den commandirenden

Officier, und laſſet ſich den Befehl holen.

G. 13. So bald es finſter geworden,
ziehet der Officier ſeine Vedetten etwas zu—
rucke, und, wenn ſolche auf einer Hohe ge—
ſtanden, in die Tiefe hinter den Berg
ruckwarts, weil man auch des Nachts
wenn man aufwarts gegen den Himmel
ſiehet, eher etwas von dem ankommenden
Feinde, als im Grunde, entdecken kann.

G g. 14.
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G. 14. Wenn etwan Schlunde und

Thaler nach dem Dorſe zugehen, welche
wohl bey Tage von den Vedetten, nicht
aber des Nachts, uberſehen werden konnen,

ſo muß er vor ſolche Poſten ſtellen; waren
auch Brucken vorwarts gelegen, ſo kann
er bey Tage wohl uber ſolche die Vedetten
haben, ſie aber bey Nachts allemal dieß—
ſeits denſelben ausſetzen, und die Breter
von ſolchen abwerfen laſſen.

g. 15. Alle große ofſentliche Eingan—
ge in das Dorf laſſet er, ſo gut er kann,
durch vorgeſchobene Wagen, große Aeſte
von Baumen und Stangen vermachen,
bey denen er Bauern zur Wache ſtellet,
welche oft viſitiret werden muſſen, damit
ſie ſolche nicht etwa ſelbſt offnen, ſondern
von deren Zuhalten, bey Bedrohung ſchwe
rer Strafe, reſponſable ſeyn muſſen. Sei—
nen auswarts befindlichen Huſaren aber

laſſet er einen, auch zwey beſondere Ein—
gange in das Dorf, die der Feind nicht
wiſſen kann, machen, welche von den Hu
ſaren wohl bemerkt werden muſſen, damit
ſie ſolche in der Geſchwindigkeit auch im
Finſtern finden, und durch ſelbige ſich zu.

rucke
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rucke ziehen konnen. Durch dieſe dem Com—
mando nur allein bekannte Wege ſchicket

der Officier ofters des Nachts kleine Pa—
trouillen, welche ſowohl ſeine Vedetten viſi—

tiren, als auch langs vor ſeiner Fronte
hin, und außer der Chuine patrouilliren,
oft ſtille halten und horchen muſſen, ob ſie
Hunde bellen, oder ſonſt ein Gerauſche
vernehmen, welches ihnen die Ankunft des
Feindes verrathen konne.

g. 16. Um die Mitternacht wird der
Officier wohl thun, wenn er beſonders ge—

faßt iſt. Sollte der Feind was unternehmen
wollen, ſo verhalt man ſich ſo, wie beym
Yatrouilliren des Nachts geſaget worden
iſt. Gegen den Morgen, und noch vor An—
bruch des Tages, muß alles parat, und
ſo wie die ganze Nacht hindurch nur die
Halfte des Commando zu Pferde aewe—
ſen, ſo muß zu der Zeit das ganze Com—

mando aufgeſeſſen ſeyn. Sollte der Offi—
cier auch nothig gefunden haben, ſeinen
Standort des Nachts zu verandern, ſo
muſſen ſeine detaſchirte Leute doch davon
avertirt ſeyn, damit ſie ihn im Finſtern zu
finden wiſſen.

G 2 g. i7.
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fallt, beſonders wenn er einige Bewegun—
gen bey dem Feinde gewahr wurde, oder
von deſſen Annaherung etwas entdecket,
laſſet er ſogleich an den commandirenden
Officier, oder den Poſten, von dem er
etwan detaſchiret iſt, melden, verdoppelt
ſeine Aufmerkſamkeit, iſt beſtandig ſelbſt
mit im Felde, und laßt von Zeit zu Zeit
an das Corps das Nothige melden, ver
halt ſich ubrigens, wie ſchon oben bey dem
Feldwachehalten geſaget worden iſt.

G. 18. Nach Proportion, wie der Tag
anbricht, und es nur ein wenig helle wird, ru

cken auch wieder die Vedetten ganz ſchleichend

auf die Hohen, und ſehen ſich wohl um.
Einige Patrouillen muſſen auch ſchon parat
ſeyn, welche zu der Zeit immer vorwarts
gehen, und die ganzen vor ſich liegenden
Grunde und Buſche abſuchen, ob ſich was
feindliches etwan in der Gegend verſtecket

habe.

F. i9. Dieſe Leute muſſen, bis es
vollkommen Tag iſt, und man alles uber—
ſehen kann, draußen bleiben (bey neblich—

tem Wetter iſt es beſonders nothwendig; ſie
konnen
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konnen ſich zerſtreuen, und die ganze Fronte

auf die Art decken); er ſelbſt, der Officier,
kann, wenn es ruhig bleibet, hinauf reuten
und zuſehen, ob er etwas entdecken, oder
ſonſt auf eine Art vom Feinde Nachricht
einziehen konne, und ſodann immer vor—
warts ſeine Patrouillen, ſo weit es ſich nur
immer thun laßt, pouſſiren. Wahrend
dieſer Zeit muß das ganze Commando im—
mer aufgeſeſſen, und auf alle Falle ge—

faßt ſeyn.

ſ. 20. Wenn denn alle Patrouillen
wieder eingekommen, meldet er alles, was
er vom Feinde, deſſen Verfaſſungen und
Poſition gehoret, geſehen oder ſonſt auf

eine Art erfahren, dem commandirenden
Officier, ſchicket wieder einen Huſarcn auſ
den Thurm, oder ein hohes Haus, laſſer
die Halfte Pferde umſatteln und futtern,
ſuchet ubrigens, wenn er ſich in Feindes
Lande befindet, auf alle mogliche Art zu
verhindern, daß niemand von den Einwoh—
nern vorwarts gegen den Feind zugehe,
und ihn verrathe. Er kann auch der gan—
zen Gemeinde anſagen laſſen, dañ, wofern
einer von ihnen, außer dem Dorfe, nach

G 3 der
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der feindlichen Seite hin, und ſo angetrof
fen wurde, als machte er Mine außer der
Chaine zu gehen „er ſogleich von ſeinen aus—

geſtellten Poſten todt geſchoſſen werden
ſollte. Kann der Officier aber, einen ſichern
Mencchen zu dem Feinde hin und in deſſen
Quartiere zu ſchicken, Gelegenheit finden,
ſo muß er ſolches, wenn es ihm auch was
koſten ſollte, nicht verabſaumen, weil er
auf dieſe Art ofters mehr, als durch alle
Patrouillen, erfahren, zuverlaßige Maaß—
regeln zu ergreifen, auch einen ſichern Rap—

port zu machen, im Stande ſeyn wird.
Er muß, wo moglich, es ſo einzurichten ſu—
chen, daß er alle Morgen und Abende auß
dieſe Art ſeinen Rapport erreiche.

g. 21. Jm ubrigen konnen bey die—
ſer und andern Gelegenheiten die Regeln,
ſo beym Feldwachehalten, beym Patrouil—
liren und Recognoſeiren bey Tage, und bey
der Nacht, angegeben worden, als die
Grundlage des Huſarendienſtes betrachtet,
und alſo auch hier angewendet werden.

 ÊÔâê ν ν
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Eilftes Kapitel.
Was ein Huſarenofficier, wenn er,
indem die Armee in den Winterquar—

tieren iſt, und er einen vor oder
auf der Flanke liegenden Poſten, in
einem Dorfe, mit 20, 30 oder 40

Pferden beſetzt hat, zu be—
obachten habe.

J. 1.
denn ein Officier auf eben benannte25 Art commandiret iſt, ſo wird er

auch hinlangliche Verhaltungsbefehle von
dem commandirenden Officier erhalten,
und von ſelbigem unterwieſen werden, wor—
auf er ſein vorzugliches Augenmerk richten
ſolle, welche Gegend er namlich zu decken,
wohin er zu patrouilliren, welchen vor ihm
ſtehenden feindlichen Poſten er beſonders
zu beobachten, und wohin er im Fall einer
uberlegenen Attaque ſich zuruck zu ziehen

hat.
g. 2. Ein ſolcher Officier bleibet ent—

weder ſtehen, oder er wird in einigen Ta—

G 4 gen,
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gen, auch wohl nachdem der Poſten viel

Aufmerkſamkeit und Vigilance erfordert,
alle 24 Stunden abgeloſet.

F. 3. Jch werde erſtlich. von dem
Falle, wo ein Officier mit Huſaren allein,
und dann, wenn einige leichte Jnfanterie
mit ihm rommandirt iſt, reden.

F. 4. Die Veranſtaltungen, welche
der Officier hier zu machen hat, ſind den—
jenigen, von welchen in dem vorhergehen—

den Artikel geſaget worden, vollkommen
gleich. Da aber der Winter einen gewiſ—
ſen Unterſchied. machet, ſo wird auch der
Officier zu dem Vorhergeſagten Nachfol—
gendes noch beyzufugen wiſſen.

g. 5. Wenn er beny ſeiner Ankunft
auf den Poſten, um die Gegend kennen zu
lernen, patrouilliret, ſo muß er, wie ſchon

erwahnet, einen Mann aus dem Dorfe zu
Pferde mit nehmen. Er erkundiget ſich nach

allem Nothwendigen, beſonders aber, wenn
die Erde mit Schnee bedeckt iſt, ſo daß

man nicht ſehen kann, wo Moraſt, der
Boden weich oder hart iſt, wo, und in wel—
chen Gegenden, man auch neben den We—
gen, uber die Felder, zu Pferde und zu Fuß

mar—
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Poſten kommen oder nicht kommen konne;
benierket bende Arten der Gegenden wohl,
damit er ſeine gehorige Pracautiones neh
men, und die gefahrlichen decken konne; er—
wahlet gleich die Gegenden, wo er ſeine Feld
wachen und Vedetten hinſetzen will (wie und
auf welche Art dieſes geſchehen muſſe, iſt
ſchon bey dem Feldwachehalten geſaget
worden), und weiſet ſeinem Commando den
Allarmplatz, allwo ſelbiges ſich bey entſte—
hendem Larmen verſammlet, an. Wie ſol
che nach Unterſchied der Umſtande gewah—
let werden muſſen, werde ich in einer be—

ſondern Abtheilung ſagen.

F. 6. Da auch Leute und Pferde
nicht ſo, wie im Sommer, unterm freyen
Himmel liegen konnen, ſo muß er diejenige
Seite des Dorfes, ſo am wenigſten expo—
nirt iſt, und nach der freundlichen Seite
hin lieget, wahlen, die Huſaren in Bauer—
hofe, welche hinterwarts, nach ſeinem Al—
larmplatze zu, Ausgange haben, legen,
niemals die Leute zu weit aus einander thei—
len, und in ein jedes Quartier einen Unter—
officier legen, der auf die Leute Achtung

G5 giebt,
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giebt, und ſie beſonders des Nachts mun.
ter behalt, ſein eigenes aber in der Mitte
der Gemeinen nehmen, vor welches er eine
Fußwache ſetzet, die bey dem erſten Schuß
Larm mechen kann. Halt er es vor noth—
wendig, ſo ziehet er ſein ganzes Comman—
do des Abends in ſeinem Quartier zuſam—
men, und halt ſich auf alle Falle gefaßt.

F. 7. Er muß nicht zugeben, daß in
dem Dorfe Wagen, oder andere Hinder—
niſſe, z. E. Holzer, Straucher und der—
gleichen, in dem Wege ſind, welche ihn des

Nachts, hurtig heraus rucken zu konnen,
hindern mochten.

g. 8. Man laßt ſich auch durch
nichts ſo ſehr einſchlafern, als wenn man
glaubet, daß man bey der Ueberlegenheit
an Mannſchaft, und in einem fichern Po—
ſten, nichts zu beſorgen habe, daß der entle—

gene Feind nicht kommen und angreifen
werde; man ſiehet aber nur gar zu oft,
daß dieſes Vorurtheil zu Ueberfallen in den
Quartieren Gelegenheit giebet, und der
Schlaferige und Unvorſichtige gemeinig—
lich von dem Muntern und Vorſichtigen
geſchlagen wird.

g. 9.
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9. 9. Man muß, um nicht uberſal—

len zu werden, eben ſo wachſam ſeyn, als
ob man nahe bey einem muntern Feinde, der
immer auf dem Sprunge ware uns anzu—

greifen, ſtnde. Man muß ſich ofters an
das Murren des gemeinen Mannes (der
ohnedieß ſelten womit zufrieden iſt) nicht
kehren, und ihn von der Nothwendigkeit
uberfuhren, weil ſonſt der Feind ofters dieſe
Muhwaltung ubernimmt. Fiele, aller
dieſer Pracautionen ohnerachtet (welches
doch nicht wohl moglich iſt), etwas ungluck—
liches vor; ſo hat man ſich wenigſtens kei—
nen Vorwurf zu machen.

d. 10. Alles, was man zur Verſiche—
rung eines ſolchen Poſtens, wovon auch
ſchon im vorigen Kapitel gehandelt wor—
den, thun kann, hat die Abſicht Zeit zu
gewinnen, damit der Feind das Commando
nicht unverſehens uberfalle, ſondern ſolches
vielmehr im Gewehr auf dem Sammelplatz
und im Stande ſey, ſich dem Feinde zu
widerſetzen, und der Armee von deſſen An—
kunft bey Zeiten Nachricht geben zu konnen.

g. 11. Die nothigen Patrouillen muſ—
ſen wohl inſtruiret werden, wie, und wohin

ſie
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ſie gehen ſollen. Niemalen muſſen ſelbige
zu einer und derſelbigen Stunde, ſondern
zu unterſchiedenen, abgefertiget werden, da—

mit der Feind nicht auf ſie lauren, und ſie
aufheden konne.

F. 12. Wenn man eine feindliche Un—
ternehmung zu beſorgen hatte, ſo muß
man, wenn es auch noch ſo ubel Wetter,
oder kalt ware, das Commando in des
Commandeurs Quartiere, oder auf dem
Sammelplatze, zuſammen ziehen, und ſo
den Tag abwarten. Ueberhaupt muſſen
die Leute alle Nachte in den Quartieren
munter erhalten werden, wovor die Unter—

officiers ſtehen muſſen; der Officier aber
ſelbſt muß des Nachts zu unterſchiedenen
malen ſeine Poſten viſitiren, und ſich im
Dorfe horen laſſen. Denn wenn der Hu—

ſar ſeinen Officier im Dorfe zu Pferde
weiß, ſo wird er deſto mehr zum Aufpaſſen.

gereizet. Der Officier kann bald aus die
ſem, bald aus jenem Quartiere einen Huſa
ren heraus rufen, welcher mit ihm, die Wa
chen zu viſitiren, reutet, wodurch das ganze
Commando, wenn es ſiehet, daß der Offi—
cier ſich nicht ſchonet, Liebe und Vertrauen

in



J

109

in ihn haben, und deſto williger in allem
folgen wird. Der Officier muß vor ſeinem
Quartiere beſtandig eine Fußwache haben,
die, bey dem erſten Schuß, Larmen machen
kann. Der Trompeter, wenn einer bey
dem Commando iſt, muß jederzeit in des
Commandeurs Auartier mit geleget werden.

J. 13. Kein Pferd muß abgeſattelt
und abgezaumet werden, die Huſaren an—
gezogen ſeyn, und das Seitengewehr an

ſich haben.

d. 14. Wenn der Feind gegen den
Poſten kommen ſollte, ſo muß der Off. ccier,

wenn es bey Tage iſt, mit einem Theile,
auch wohl, nach Beſchaffenheit der Umſtan—

de, mit dem ganzen Commando vorwarts
gehen, um ſeine Feldwache zu unterſtutzen,
und ſolche, wenn es nothig iſt, ſicher an ſich

zu ziehen ſuchen. Des Nachts ſchickt er
gleich etwas gegen die der Feldwache ailein
bekannten Eingange, um ſolche zu unterſtu.
tzen, und an ſich zu bringen. Hier und al—
lerwarts muß er den Feind auf alle mogli—
che Art aufzuhalten ſuchen; hier muß er
ſich ſchon aller angefuhrten. Hulfsmittel be—
dienen, um denſelben abzuhalten, er muß

beden—
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bedenken, daß er zur Sicherheit der Armee
da ſtehet, er muß daher den Feind, wenn
er ihm auch uberlegen ware, abzuhalten
ſuchen, und ihn zwingen, ſo lange und ſo
viel als moglich, ſich von den Quartieren zu
entfernen, auch von allem, was geſchiehet,
von Zeit zu Zeit dem commandirenden Offi.
cier Nachricht geben, damit man ihn durch

einige Verſtarkung entweder unterſtutzen,
oder ſicher an das Corps ziehen konne.

F. 15. Alles, was ſchon anderwarts,
wegen Verſicherung der Quartiere, Feld—
wachehalten, Patrouilliren und Recognoſci—
ren, geſaget worden, iſt auch hier anzu—
bringen.

C. 16. Ben ſehr finſtern Nachten,
und ſturmiſchem Wetter, kann man die
Vedetten auch inſtruiren, daß immer wech—

ſelsweiſe ein Mann zu der ihm rechter
Hand ſtehenden Vedette, und, wenn dieſer
zuruck gekommen, der andere zu der linker

Hand ſtehenden reute. Auf dieſe Art,
wenn alle Vedetten ſich ſo verhalten, wer—
den die Zwiſchenraume gedeckt, daß unter
Begunſtigung der Nacht ſich nichts durch.
ſchleichen konne.

gJ. 17.



G. 17. Ware Jnfanterie mit auf ei—
nen ſolchen Vorpoſten commandiret, ſo wird

ſelbige nach der feindlichen Seite, die Ca—
vallerie aber in die entgegen geſetzte Seite
einquartieret. Erſtere lann auf dieſe Art
gleich bey der Hand ſeyn, ſich hinter die
Zaune und Eingange poſtiren, und die
draußen ſich befindenden Huſaren unter—
ſtutzen.

F. 18. Alle große Eingange in das
Dorf werden durch vorgeſchobene Wagen,
Schlagbaume, oder auf eine andere Art
verwahret, wobey Wachen von der Jnfan—

terie geſtellet werden, von welchen die
Schildwachen bey Tage wohl außer den
Schlagbaumen, auf eine Erhohung, von
der ſie die Vedetten ſehen konnen, des Nachts

aber einwarts geſtellet werden muſſen; auch
bey den durch die Hecken und Zaune ab—
ſonderlich gemachten Eingangen werden
Jnfanteriepoſten geſtellet, die, wenn die
Huſaren ſich zurucke zu ziehen genothiget
werden, und ſolche paſſiret ſind, ſothane

Eingange durch fortzuſchiebende Stau—
gen gleich verſperren konnen, damit der
verfolgende Feind mit ſelbigen nicht zugleich

ins
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ins Dorf eindringen konne. Dieſe Jnfan
tererie halt dann den Feind ſo lange als
moglich auf, und ziehet ſich, wenn ſie nicht
anders kann, durch die Garten und Bauer—
hofe, auf den Sammelplatz zu den Huſa—
ron, allwo ſie ſich gemeinſchaftlich unter—

ſtutzen, und oft den Feind mit Verluſt zu—
ruck treiben konnen.

q. 19. Es iſt eine große Nothwen—
digkeit, daß der einen dergleichen Poſten

commandirende Officier, die Harmonie
unter den Jnfanteriſten und Huſaren zu er—
halten, und beſonders die erſtern wohl zu
verpflegen, ſuche, welche, da ſie ſo wohlfei—

len Kaufs zu leben nicht gewohnt ſind, al—
les anwenden werden, dieſe ihre gute Quar
tiere zu vertheidigen, und ſich nicht aus

ſolchen verdrangen zu laſſen.

G. 20. Was auch, in dem vorherge—
henden Kapitel, von den Spions geſaget
worden, iſt vorzuglich in den Winterquar—

tieren, und in einem ſolchen Poſten, wovon
hier eben geredet worden, auf alle mogliche
Weiſe werkſtellig zu machen, nothwendig.

Zwolftes
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Zwolftes Kapitel.

Wie ein Officier mit Huſaren ein
Huſarnquartier attakiren ſoll.

g. 1.
aSenn ein Huſarenofficier GelegenheitW ſuchet, ſich hervor zu thun, und

gegen einen uberlegenen Feind etwas gutes

unternehmen will, ſo muß er ſich den Be—
griff eines Huſarenquartiers vorſetzen, wel.
ches ihm das ſicherſte Mittel, etwas ruhm—
liches auszurichten, darbietet.

F. 2. Dieſes aber wohl ins Werk
richten zu konnen, muß er freylich ſich Mu—

he geben, gute Nachrichten von dem Dor
fe, in welchem der Feind ſtehet, und deſſen
umliegenden Gegenden, zu bekommen.

F. 3. Er muß zum voraus wiſſen,
was vor ein Officier den Poſten comman—
dire, ob er ein gedienter erfahrner Mann,
oder ein junger unwiſſender Menſch ſey, der
keinen guten Rath, auch von ſeinen Unter—
gebenen, anzunehmen im Stande ſey; denn
einen ſolchen deucht es genug, wenn er ſei—
ne Feldwachen ausgeſetzet, und, hat er viel

H gethan,
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gethan, den offentlichen Eingang in das Dorf

mit einer ſchlechten Wache etwan verſehen,
und ſeinen Patrouillen zu einer Zeit, und
immer in dieſelbe Gegend, zu gehen befoh—

len hat.

J. 4. Ob ein ſolcher Officier ſtarker
an Mannſchaft, und ob er ſich auf dieſe
Ueberlegenheit verlaſſe; denn ein derglei—
chen Oſſicier, wird es oft fur eine Unan—
ſtandigkeit halten, wenn er durch ſeine An—
ſtalten zeiget, daß er ſich vor dem Feinde
furchte, und ſich aus Stolz vernachlaßigen.

h. 5. Man muß, auch wiſſen, was
vor Anſtalten der Officier im Dorſe ſelbſt
zu ſeiner Sicherheit gemacht, auf welcher
Seite er ſeine Mannſchaſten einquartiret,
und wo er ihnen den Allarmplatz angewie-
ſen habe.

9. 6. Ob er des Nachts die Leute
auf dem Allarmplatze, oder in einem Bau—
erhofe zuſammen ziehe, oder ſie zerſtreuet
in den Quartieren liegen laſſe.

9. 7. Was vor Art Menſchen er bey
ſich habe, ob es ausgeſuchte Leute, oder von
verſchiedenen Corps commandirte ſind.

8— 8.



115

g. 8. Ob und wo der Feind Succurs
erhalten konne, und zum voraus ausrech—
nen, wie— viel Zeit derſelbe gebrauche,
um dem attaquirten Poſten zu Hulfe zu
kommen.

J. 9. Wie die feindliche Wache bey
Tage und bey der Nacht ſtehe, auch wohin
und zu welcher Zeit die feindlichen Patrouil—

len gehen.
9. 10. Wenn man von allem dieſem

hinlanglich unterrichtet iſt, ſo machet man
denn auch nach Maaßgebung der Um—
ſtande die Anſtalten zu der Attake, denn
nach dieſem nur laſſet ſich der Angriff ein—

richten.
9. i1. Es kann ſolcher bey Tage und

bey der Nacht geſchehen; ich will von
der erſten Art den Anfang machen.

F. 12. Wußte man namlich, daß
der feindliche Officier des Nachts wohl auf
ſeiner Huth ſey, und ſolche Vorkehrungen
gemacht habe, daß ihm auf dieſe Art nicht
beyzukommen ware, ſo muß man das Jn—
tendirte bey Tage auszurichten ſuchen.
(Die Feldwache laßt man ſo lange ſtehen,
bis der Feind an ſie patrouilliret hat.)

H2 g. 13.
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F. 13. Jn ganz offenen Gegenden,
und wo weder Wald noch Grunde ſind, iſt
ſolches bey Tage auszufuhren ſchwer, wo
nicht gar unmoglich; im Buſchigten und

Bergigten aber folgendermaaßen zu ver—
anſtalten.

(Jm Hinmarſchiren muß man verſteckt
die feindlichen Patrouillen zu evitiren
ſuchen.)

G. 14. Man merſchirt namlich, wenn
das feindliche Quartier entlegen iſt, ſchon
bey der Nacht, aber unter Bedeckung eines
Nebels, in einen demſelben nahe oder auf
der Flanke gelegenen Buſch oder Thal,
halt ſich die ganze Zeit uber daſelbſt, ohne
viel zu gucken, ganz ſtille, und erwartet
allda den Tag und die Zeit, da des Fein—
des Patrouillen zuruck gekommen ſind.
Wenn er nun von ſolchen nicht entdeckt
worden iſt, und dieſe folglich, daß ſie nichts
gewahr worden ſind, melden, laſſet der
feindliche Officier gewiß ſeine Leute aus ein
ander und in die Quartiere gehen; dieſe
nun legen ihr Gewehr ab, futtern die Pfer
de, ſatteln auch wohl, weil ſie ſicher zu ſeyn
glauben, ſolche gar ab, und legen ſich ge

meiniglich
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meiniglich ſelbſt, weil ſie die Nacht gewacht

haben, ſchlafen.

g. 15. Man cheilet die Avantgarde
mit dem Befehl ab, gleich in ſtarkem Gal—
lop gerade auf die Feldwache los zu gehen,
um ihr, wo moglich, nicht Zeit zum Aufſi—
tzen zu laſſen, oder mit ſolcher pole mle
ins Dorf zu drangen, da denn die Avant—
garde ſich zerſtreuen, und, um den Schreck

zu vermehren, zu den Fenſtern hinein
ſchießen muß.

g. 16. Einigen tuchtigen Leuten der
Avantgarde bezeichnet man die Officier
quartiere, welche gerade drauf zujagen, und
die Officiere habhaft zu werden, oder ſie
nicht zu Pferde kommen zu laſſen, ſuchen
muſſen. Kann man von einer Seite, ohne die

Feldwache zu beruhren, ins Dorf kommen,
ſo iſt es deſto beſſer; denn wenn die Feld—
wache ſiehet, daß der Feind ſchon im Dorfe
iſt, wird ſie, in ſolches zu gehen, ſich nicht
wagen, ſondern eher ihr Heil in der Flucht
ſuchen, und ſodann hat man ſo viel Feinde

weniger. Der Officier muß mit dem Re—
ſte dicht auf die Avantgarde folgen, ſol—
chen aber ſchon im voraus in zwey Theile

H 3 getheilet
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getheilet haben, von welchen ein Theil die
Avantgarde unterſtutzen, und im Anfange
alles, was etwan zu Pferde einzeln aus den
Quartieren kame, niederhauen, und ſich
nicht eher mit Gefangennehmen abgeben

muß, bis man ſiehet, daß der Feind auf
keine Art ſich mehr widerſetzen konne.

F. 17. Den dritten Theil oder Reſt
des Commando, laſſet der Officier vor dem
Dorfe geſchloſſen ſtehen, und wenn kein Of
ficier mehr bey dem Commando ware, uber—
giebt er dieſen Trupp einem Unterofficier,

mit dem Befehl, ſogleich ein Paar Mann
links und rechts auf Anhohen zu ſetzen, wel—
che eiuen herzueilenden Feind zeitig genug
entdecken, und das Commando davon aver
tiren konnen.

g. 18. Er ſelbſt, der Officier, aber
muß in dem Dorfe herum reuten, alles
anordnen, und auf alle Art verhuten, daß
ſeine Leute ſich in den Hauſern nicht zer—
ſtreuen, am wenigſten aber mit Plundern
abgeben; dieſes muß auch ſchon vor der
unternommenen Attake wohl imprimiret,
unter Bedrohung der harteſten Strafe ver—

boten,
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be, recht deutlich geſagt worden ſeyn.

F. 19. Wenn ein Trompeter bey dem
Commando ware, ſo muß er bey dem
Trupp vor dem Dorſe bleiben.

F. 20. Der Officier muß auf ſeine
Uhr ſehen, und die Zeit, wie lang er ſich
aufhalten konne, zu berechnen nicht vergeſ—
ſen, damit der feindliche Succurs ihn nicht
ubereile, und ihm die ganze Arbeit aus
den Handen reiße, oder ihn wohl gar mit
dem Commando zu Gefangenen mache.

F. 21. Alle Gefangene laſſet er dem
vor dem Dorfe haltenden Trupp uberge—
ben, und muß nicht erlauben, daß die Hu—

faren mit ſelbigen im Dorfe hin und her
reuten, weil ſie ſich dadurch ſelbſt, mehrere

Gefangene zu machen, außer Stand ſetzen.
Es muß den Leuten vorhero geſaget wor—
den ſeyn, daß, wenn ſie die Gefangenen
dem vor dem Dorfe haltenden Officier oder
Unterofficier ubergeben, ſie ihren und des
Gefangenen Namen in der Geſchwindig—
keit aufſchreiben laſſen, damit ein jeder ſei—
nen Gefangenen wieder bekommen konne,

Ha ſonſt
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den Handen, ſchleppen ſich mit ſolchen un—

nothig herum, oder wohl gar auf die Seite,
und zuletzt ſiehet der Officier ſich unnothi—
ger Weiſe geſchwachet. Die Leute muſſen
vielmehr, ſo bald ſie die Gefangenen auf oben
geſagt Art abgegeben haben, gleich wieder—
um, mehrere zu holen, in das Dorf reuten.

9. 22. Wenn das Commando alles,
was moglich, zu Gefangenen gemacht hat,
laſſet der Officier Appell blaſen, oder rufet

mit Beyhulfe der Unterofficiere die Leute
aus dem Dorfe, ubergiebt die Gefange—
nen, unter Bedeckung einiger Leute, den
ſchlecht berittenſten Huſaren zu fuhren, und
laſſet ſolche den nachſten Weg zu Hauſe ge-
hen, er ſelbſt aber mit dem ubrigen Theil
des Commando folgt, wenn er von ſelbigem
eine Arrieregarde formiret hat, um die Ge—
fangenen ſicher fortzubringen, in einer rai—
ſonablen Entfernung nach.

ê

Dreyzehntes
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Dreyzehntes Kapitel.
Von dem Angriffe eines Quartieres

bey der Nacht.

J. 1.
1Eenn man nach den Grunden, wieW vom Angriffe bey Tage ſchon geſa—

get worden iſt, den Entſchluß zu einer
nachtlichen Attake gefaßt hat: ſo muß
man erſtlich dem Dorfe, ſo viel als moglich,
ſich unentdeckt nahen, die feindlichen Pa—
trouillen zu evitiren, und, wenn man auch
einen Umweg nehmen mußte, von hinten

anzukommen wiſſen, und den Feind auf
alle Art, daß er ſich nicht zuſammen ziehen

konne, verhindern.

ſ. 2. Erſteres zu erhalten, muß man
die Avantgarde mit dicht vor ſich habenden
Blankern, ſo viel als moglich, voraus ſchi—

cken, und ſich dem Feinde nahern laſſen,
und, ſo bald dieſe nun gewahr werden, daß
ſie entdeckt ſeyn, in vollem Gallop drauf
los jagen, ſich mit dem Feinde zu vermen—
gen, ihm nicht Zeit zum Aufſitzen laſſen,

H5 und
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und dergeſtalt mit ihm zugleich ins Dorf
dringen.

ſ. 3. Man muß ſein Commando
zum voraus wohl eintheilen, ſolches aber
thun zu konnen, ſeine Starke mit des Fein
des ſeiner gegen einander halten.

J. 4. Jch will annehmen, es ſtun—
den 50 feindliche Pferde in dem Dorfe, und
derjenige, welcher angriffe, hatte nur zo
oder 35, ſo machet er ſeine Eintheilung der—
geſtalt: er giebt einem Unterofficier mit 1o
Mann Auvantgarde; dieſer muß wiſſen, wo
des Feindes Allarmplatz iſt, und, wenn er
mit dem Feinde zugleich eingedrungen, ge—

rade auf denſelben hinjagen, und alles,
was etwan ſich allda ſetzen wollte, zerſtreu—
en, gefangen zu nehmen oder niederzu—
hauen ſuchen.

F. 5. Der zweyte Trupp, auch von
10 Pferden, muß dichte auf die Avantgar—
de folgen, und mit ſelbiger zugleich im Dor—
fe ankommen, ſich ſogleich in ſelbigem zer—
ſtreuen, und das Ausrucken und Zuſam—
menziehen des Feindes verhindern, alles, was

einzeln aus den Hauſern heraus kommt, im
Anfange niederhauen, und, wie ſchon oben

geſagt
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genmachen abgeben, bis der Feind ſich
nicht mehr ſetzen kann, ſondern vollig in
Unordnung und außer dem Wehrſtand
gebracht iſt.

F. 6. Der dritte Trupp, von acht
Mann, folget geſchloſſen in das Dorf, blei—
bet beſtandig zuſammen, und eilet immer
dahin, wo der Feind Widerſtand thate,
und wo man das mehreſte Larmen horet,
um diejenigen, die es bedurfen, zu unter—

ſtutzen.

J. 7 Der vierte Trupp, von ſieben
Mann, bleibt beſtandig vor dem Dorfe auf
ſeinem Poſten halten, und zwar geſchloſſen,
damit er im nothigen Fall zur Unterſtu
tzung dienen konne. Merket dieſer Trupp
aber, daß der Feind geſchlagen iſt, ſo konnen
von ſelbigem immer ein Paar Mann hin—
ter dem Dorfe langſt hinreuten, damit ſich
vom Feinde niemand zu Fuß davon mache.

g. 8. Die ſeindlichen Officierquar—
tiere muſſen ſo, wie ſchon geſaget worden,
gleich bey dem Einfallen in das Dorf von
einigen dazu benannten Leuten berennet,
und die Officiers zu Gefangenen genommen

werden;
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Dorfe herum reutenden Huſaren an dem
Ausrucken gehindert, und wagen gewiß
nicht, ſich zuſammen zu ziehen, ſondern ſu—

chen vielmehr durch die Gärten, oder wo
ſie ſonſt Gelegenheit finden, davon zu kom
men, oder ſich zu verſtecken, und wenn denn

ja auch einige zuſammen kommen ſollten,
ſo iſt der dritte geſchloſſene Trupp doch im
mer im Stande, ſolche wieder zu zerſtreu
en, und wenn beſonders die Officiers ge—
fangen ſind, ſo iſt niemand, der die nothigen
Befehle geben, oder die Zerſtreuten ſamm—
len konne.

9. 9. Der commandirende Officier
muß allerwegen gegenwartig ſeyn, das No
thige zu beſorgen, und, ſobald er mit der
Expedition fertig iſt, ſich zu rechter Zeit
mit den Gefangenen auf die Art, wie vom
Angriffe bey Tage geſaget worden, den
nachſten Weg davon machen.

J. io. Ben einem dergleichen nothi—
gen Angriffe iſt beſonders nothwendig, alle
Arten von Plunderungen auf das aller—
ſcharfſte zu verbieten. Der gemeine Mann
vergißt die Hauptabſicht dabey, und glaubt

im
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im Finſtern ungeſcheut Niedertrachtigkei—
ten begehen zu konnen, welche oftmals der
ſchonſten Action den Ruhm benehmen, dem
Officier Unehre bringen, auch wohl gar die
ganze Unternehmung ruckgangig machen,
und das Commando in das Ungluck', wor—
ein man den Feind bringen wollen, ſturzen.

g. in. Jm ubrigen verhalt man ſich
bey dem Ruckzuge ſo, wie von der Attake
bey Tage geſaget worden iſt.

G. 12. Bey nachtlichen Unternehmun—
gen iſt es auch nothwendig, daß man ſich
ein Zeichen, woran man ſich erkennen mo—
ge, mache oder gebe. So kann man z. E.
die Pelze umdrehen, die Mantel umhan
gen laſſen, oder ein willkuhrliches Wort
wahlen, welches man den Leuten ſaget, und
an welchem ſie ſich im Finſtern durch Zu—
rufen erkennen. Sonſt kann es leicht ge—
ſchehen, daß man ſich ſelbſt unter einander

Schaden chut.

ν
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Vierzehntes Kapitel.

Wie ein Officier, der eine Gegend
unter Contribution ſetzen ſoll,

ſich zu verhalten habe.

J. 1.
Aier wird voraus geſetzt, daß ein Huſa—

-renofficier Contribution oder Lieferung

aber frey vom Feinde ſeyn muſſe, welche
unter Contribution geſetzt werden ſoll.

F. 2. Bey dieſer Gelegenheit wird
ihm der commandirende General ohnfehl—

bar die Art und Weiſe, wodurch die For—
derung berichtiget werden kann, an die
Hand geben, weil ſelbſt in dieſem Fall dem
Officier die Freyheit gelaſſen werden wird,
die Einnahme von einer ganzen Gegend
allein uber ſich zu nehmen, außerdem wur—

de ihm bloß obliegen, ſeinem commandiren—
den General die Sicherheit davon, durch
Geiſeln, oder harte Drohungen, auch wohl
gar thatliche Ausubungen derſelben, zu ver

ſchaffen.

g. 3.
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g. 3. So lange ſich nun eine Ge—
gend einer ausgeſchriebenen oder angelun—

digten Contribution oder Lieferung nicht
widerſetzet, ſo lange fande auch eigentlich
keine Execution Statt, und wurde der Offi—
cier ſeine Leute zu der ſtrengſten Ordnung
anzuhalten haben, ihnen keine Art der Aus—
ſchweifung erlauben, ſondern ihnen andeu—
ten, daß ſie mit einer gehorigen und billi—
gen Verpflegung vor ſie und ihre Pferde
zufrieden ſeyn muſſen. Der Officier wird
dadurch eher zu ſeinem Zweck kommen, und

die Gegend wird im Stande bleiben, das—
jenige eher abzufuhren, was von ihr gefor—
dert worden, als wenn ſolche durch ubertrie—
bene Executionen, oder Gelderpreſſungen,
dazu ohnmachtig gemacht wird. Der Offi—

eier eines ſolchen Commando muß, ben der—

gleichen Gelegenheiten, immer das Wohl
der ganzen Armee vor Augen haben, und
ſeinen Eigennutz niemals ſo weit anwachſen
laſſen, daß er dergleichen Commiſſion bloft
zu ſeinem Vortheil anwenden konne, und
den Hauptendzweck dabey vergeſſen, der
Armee die nothigen Bedurfniſſe, als in
welcher Abſicht er abgeſchicket worden, zu
verſchaffen, ſondern alle ſeine Bemuhungen

bloß
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Herrn und den Nutzen der Armee auf das
genaueſte zu beobachten.

F. 4. Jm ubrigen bleibt er mit ſei—
nem Commando ſo lange ſtehen, bis er
von dem commandirenden General Ordre
erhalt, wieder abzugehen, oder die Leute
durch gehorige Quittungen ausgewieſen,
daß dasjenige alles, was von ihnen gefor.
dert, richtig abgefuhret worden.

F. 5. Beny dem allen muß er niemals
vergeſſen, auf ſeine eigene Sicherheit be—
dacht zu ſeyn, da er ſich leicht einbilden
kann, daß bey ſolcher Gelegenheit, wo die
Leute obligiret ſind, viel herzugeben, er
auch alles Mogliche zu riſquiren haben
wird. Die Leute werden neben dem, daß
ſie ihre Ablieferung zurechte machen, auch
alle Krafte dahin anwenden, ihren Gaſt
los zu werden, und, wo moglich, den am
nachſt gelegenen Feind davon zu benachrich
tigen ſuchen, damit dieſer durch ſeine An—
kunft ſeine Unternehmungen vereiteln, und
ſie bey dem Jhrigen erhalten moge. Jn
dieſer Abſicht wird er wohl thun, wenn er
ſeine Quartiere dergeſtalt nimmt; wo er

dem



dem Feinde am nachſten gelegen, daß
alle Dorfſchaften, ſo contribuiren ſollen,
wo moglich hinter ſich, und dann durch
oftere Patrouillen beſtandig Nachricht habe,
wie ſich der bey ihm nahe gelegene Feind
verhalte, ob er ruhig ſey, marſchire oder
heimlich verſtarkt werde, woraus er immer
einen richtigen Schluß wird machen kon—
nen, ob er die Ablieferungen wird beſchleu—
nigen muſſen, oder ob er den Leuten Zeit laſ—

ſen konne, ſolche abzufuhren, und keine harte

Verfugungen nothig habe. Von allen
Veranderungen und Bewegungen, die er
bey dem Feinde gewahr wird, muß er dem
commandirenden General beſtandig Nach.
richt geben, damit, im Falle der Feind ſich

bemuhen ſollte, dergleichen Contribution
zu verhindern, derſelbige die gehorigen
Maaßregeln dagegen brauchen, und auch
wohl gar ihm mit anderm Commando ver—
ſtarken konne, damit er immer in dem
Stande bleibe, ſeinen Zweck zu erlangen.
Er muß uberhaupt nichts vergeſſen, was
die Abſichten ſeines Herrn, und den Nutzen
der Armee befordern kann, ſondern alle
Krafte anwenden, um alles, was von ihm
gefordert wird, aufs genaueſte zu erfullen.

8 A AS 9. b.
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g. 6. Nun bleibt uns noch der Fall

ubrig, daß ein Huſarenofficier von einer
Gegend Contribution eintreiben ſollte, in
welcher der Feind, ob zwar nicht wirklich
darinn poſtiret ſtehet, aber doch ſelbige
durch beſtandige Commandos oder haufige

Patrouillen unſicher macht. Dergleichen
wird faſt in keinem andern Falle geſchehen,
als wenn man eine Gegend vor ſich hat, die
uns etwa zu beſetzen zu weitlauftig, oder
nicht bequem genug ware, um ſich darinn
aufzuhalten, und unſere Armee dadurch ent
weder auszuforſchen oder zu beunruhigen.

F. 7. Aus dieſer Urſache wird man
vielleicht alles anwenden, um dem Feinde
die Gelegenheit zu benehmen, ſich in ſol.
cher Gegend aufzuhalten, und alſo alles,
was man aus dieſen Orten erhalten kann,

fortzuſchaffen ſuchen.

g. 8. Doch ware es auch moglich, daß

ein Corps Mangel an Vivres oder Fou—
rage hatte, und daß es der abſolute Wille
Sr. Majeſt. ware, eine gewiſſe beſtimmte
Gegend, entweder zur Strafe, oder aus
andern Urſachen, in Contribution zu ſetzen.

J. 9.
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G. g: Jn benyden Fallen wurde der
commandirte Officier ganz andere Maaß—
regeln nehmen muſſen, um zu ſeinem

Zweck zu gelangen, als er in einer Ge—
gend nicht nothig hatte, wo kein Feind
vorhanden, oder doch vielleicht weit genug
entfernt iſt, ſeine Exrpedition zu hinter—

treiben.

g. 10.. Um nun zu ſeinem Endzweck
zu gelangen, wird es nothig ſeyn, daß er
erſtlich ſich eine genaue Kenntniß von der
ganzen Gegend zu verſchaffen ſuche, in wel—
che er hingehen ſoll, wie der Feind, wel—
cher beſtandig in dieſer Gegend, entweder
mit ganzen Commandos, oder mit haufigen
Patrouillen, ſich ſehen laßt, mit den Leu—
ten umgehe, ob er ſich mit Plunderungen,
oder andern Exceſſen bey den Leuten ver—
haßt mache, oder ob er ſie ſchone, und er
dadurch die Leute zu gewinnen ſuche, be—
ſtandig Nachricht von uns zu haben, und
dadurch ſeine Patrouillen ſicher zu machen.
Jn welcher Gegend, und in welche Dor—
fer der Feind beſonders und am meiſten
ſeine Patrouillen abſchicke, wie ſtark er
jedesmal komme, und was vor Wege er

Ja nehme,
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nehme, wenn er ankommt, und wenn er
wieder zuruck gehet. Wie weit das feind—
liche Corps, von welchem dieſe Comman—
dos oder Patrouillen abgeſchickt worden, von
dieſer ihm beſtimmten Gegend, in die er
gehen ſoll, abgelegen iſt, und endlich, ob
die Gegend buſchicht, moraſtig, bergicht
oder coupirt iſt. Um alles dieſes zu er—
fahren, wird er ſich theils eines guten
Spions, und, was die Gegend anbelan—
get, einer guten Specialcharte zu bedienen
haben, damit er ſeine Maaßregeln nehmen
konne, wie er ſeinen Marſch einrichten
muſſe, und an weichem Orte er ſeine Com—
miſſion anfangen konne.

J. i1. Da nun aber dergleichen Exr—
peditionen von der Beſchaffenheit ſind, daß
er: ohne ſich zu ſehr der Gefahr auszuſe—
tzen, ſich nicht allzuſehr wird vertheilen
durfen: ſo wird er am beſten thun, wenn
er erſtlich ſeinen Marſch in dieſe Gegend
in der ordinairen Art einer Patrouille, nam

lich mit Avant- und Arrieregarde, wie
auch gehorigen Seitenpatrouillen, einrichtet,
wobey er aber ſuchen muß, ſo verdeckt als
moglich zu gehen, und deswegen ſeine Hu

ſaren
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ſaren dergeſtalt inſtruiren, daß ſie bey der
geringſten Entdeckung vom Feinde gleich
Halte machen, ihm Nachricht geben, und

horen, ob er bey geſtalten Sachen ſeinen
Marſch nicht verandern, und nunmehr
rechter oder linker Hand ſich wenden wer—

de. Jſt er nun ſo glucklich, ohne entdeckt
geworden zu ſeyn, diejenige Gegend zu ge—
winnen, von welcher er verſichert iſt, daß
der Feind nicht ſo haufig, oder nur zu be—
ſtimmten Zeiten hin patrouilliret, ſo ge—
het er nicht geradezu in das Dorf, ſon—
dern bleibet in dem nachſtgelegenen Bu—
ſche oder Thale halten, theilet einen, oder
etwa noch einen andern Unterofficier, auf

den er ſich verlaſſen kann, mit funf oder
ſechs Mann ab, und detaſchirt alsdann
ſolche ebenfalls nach dergleichen Oertern
hin, ſo haufig vom Feinde beſuchet wer—
den, und die, wo moglich, naher an der
Armee ſind, als diejenigen, wo er ſelbſt

ſtehet.

F. 12. Alle insgeſammt werden nun—
mehro nothig haben, ſehr behutſam zu ge—
hen, wofern ſie nicht ihre Commiſſion wol—
len fruchtlos ablaufen ſehen, und Gefahr

J3 laufen,
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werden.

g. 13. Um nun dieſes ins Werk zu rich-
ten, muß der Officier ſo wohl als die bey—
den detaſchirten Unterofficiere (welche ihre
gehorige Jnſtruction ſchon erhalten haben
muſſen) ſeine Feldwachen dergeſtalt aus—

ſetzen, daß ſelbige von der Seite her, wo
der Feind etwan herkommen mochte, alles
wahrnehmen und uberſehen konne; des—
gleichen muß er von ſeinem Commando ſo

wohl als von der Feldwache oftere Pa—.
trouillen ausſchicken, die aber kein Dorf
beruhren, ſondern nur immer in der Art
gehen muſſen, daß ſie niemals entdeckt
werden, wohl aber alles uberſehen konnen.
Der Officier ſelbſt bleibet in einem Buſche,
der dem Dorfe, welches contribuiren ſoll,
mehr gelegen, mit ſeinem ubrigen Com—
mando ſtehen, und verandert ſeinen
Platz allemal nach Maaßgebung der Noth
wendigkeit, wo er glaubt, daß ſein Auf—
enthalt dem Feinde mochte bekannt ge—
worden ſeyn, entweder durch Deſertion,
oder durch andere Zufalle. Jndeſſen kann
er dergleichen Veranderungen niemals vor

nehmen,
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nehmen, ohne daß er nicht ſeinen außen—
ſtehenden Poſten davon Nachricht gege—
ben, wo ſie ihn wieder finden ſollen, ſo
wie auch alle Poſten ſo wohl als die beyden
Unterofficiers wiſſen muſſen, wo ſich jed—
wedes im Fall, daß ihnen etwas vom
Feinde auf den Hals kame, hinzuwen—
den habe, und deswegen allen eine ge—
wiſſe Gegend beſtimmt ſeyn, wo ſie alle
zuſammen kommen konnen, und ein Theil
den andern ſecundiren konne.

ſ. 14. Nach allen dieſen getroffe—
nen Veranſtaltungen und Pracautionen
ſchicket er etliche Mann in das Dorf, wel—
che den Verwalter, Schulzen oder die An—
geſehenſten zu ihm heraus bringen muſſen.
Damit nun dieſe ebenfalls die Starke ſei—
nes Commando nicht uberſehen konnen,
ſo laſſet er einen Theil davon tiefer in den
Wald rucken, und dergeſtalt Halte ma.
chen, daß dieſe Leute ſolche nicht vollig
uberſehen, und vielleicht muthmaaßen kon—

nen, als wenn er noch eine weit ſtar—
kere Anzahl Commandirte auf einer an
dern Seite verborgen habe.

Ja Ddieteſen
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ern machet er nunmehr ſeinen Vortrag,
und kundigt ihnen an, was ſie ſchaffen
ſollen, und in welcher Zeit es zuſammen
gebracht werden muß. Dieſe Leute wer—
den nun vielleicht, da ſeine Ankunft we—
gen der Unſicherheit ihnen unerwartet ge—
weſen, dahin bedacht ſeyn, dergleichen
Contributionen oder Lieferungen in die
Lange zu ziehen, und vielleicht entweder
den Mangel des nicht ausgebroſchnen
Getreides, oder daß ſie an die feindliche
Armee ſchon allerhand an Contribution,
Vieh und Lebensmitteln hatten liefern muſ—
ſen, wodurch ſie außer Stande waren,
ſeine Forderungen zu contentiren, vorſchu
tzen. Da nun aber bey ſolchen Umſtan—
den die Zeit dem Officier nicht erlaubet,
ſich bey einer Capitulation aufzuhalten;
ſo muß er der Gemeinde ſogleich ſeinen
abſoluten Willen bekannt machen, den
Angeſehenſten davon gleich bey ſich be—
halten, und die ubrigen mit der Bedro
hung: das Dorf anzuſtecken, wofern das
Verlangte nicht um die beſtimmte Zeit von
vier bis funf Stunden zuſammen gebracht

worden, zuruck ſchicken.
ſ. 15.
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g. 15. Die Feldwachen und alle Pa—

trouillen werden nunmehr auch dahin zu
ſehen haben, daß niemand aus den hinter
ihnen gelegenen Dorfern auf die Seite ge—
gen den Feind zugelaſſen werde, ſondern, ſo
bald jemand auf ſie zukame, oder ihnen ſonſt

begegnete, ſogleich zuruck gewieſen werden.

F. 16. So bald nun das Dorf oder
die Stadt das, was er verlangt hat, zu—
ſammen gebracht, laſſet er alles, wenn es
Lieferungen an Fourage und Vivres be—
trifft, auf Wagen laden, und ſchicket ſel—
biges bey Nacht, und unter der Fuhrung
eines Unterofficiers mit etlichen Huſaren
nach der von dem Officier gegebenen
Marſchroute nach der Armee ab, laſſet
ſich zugleich die Gemeine ein Atteſt geben,
wie viel er von derſelben empfangen, um
ſich bey ſeiner Zuruckkunft bey dem com—
mandirenden General zu legitimiren, daß
er ſein gehabtes Commando nicht zu ſei—
nem Vortheil gemacht, ſondern das Beſte
und den Nutzen der Armee bloß allein zu
beſorgen bemuhet geweſen. Die beyden
detaſchirten Unterofficiers wurden nun
eben auf dieſe Art verfahren muſſen, und

Js ſich



ſich gleichermaaßen bey ihrem Abzuge mit
Atteſten verſehen, damit ſelbige dadurch
abgehalten werden, keine Exceſſe entwe—
der ſelbſt zu machen, oder durch ihre Leu—
te geſchehen zu laſſen, und allenfalls kann
der Officier anbefehlen, bey ihrem Abzuge
einen aus der Gemeinde an ihn mitzu,
bringen, von welchem er erfahren kann,
wie das Verhalten des Commando gewe—
ſen. So bald die Ablieferung im Gange;
muß ein Commando das andere von ih.
rem Abmarſche avertiren, und jedweder
Theil macht alsdenn die Bedeckung der
vor ihm hingehenden Trausports, bis ſolr
che ſicher bey der Armee angelanget ſind.

[bâ

Funfzehntes
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Funffehntes Kapitel.

Von. dem Allarmoplattze.

S. 1.
J Jer Allarmplatz iſt ein außer dem Dor.
c ſe gelegener Ort, auf welchem die
Huſaren, bey einem entſtehenden Larmen,
ſich auf das eilfertigſte verſammlen, und
gegen den ankommenden Feind in Ord—
nung ſeyn muſſen.

g. 2. Es iſt nicht gleichgultig, wo der—
ſelbe angeleget werde, damit man bey ſich er.

eignenden Fallen bald zuſammen kommen,
und ſich dem Feinde widerſetzen konne.

g. 3. Beny der Wahl deſſelben beru—
het ſehr viel darauf, daß man den ganzen
Umfang des Dorfes und der Gegend wohl
in Berracht ziehe, ob ſolche eben, bergicht
oder coupirt ſenh. Man muß uberlegen,
ob der Allarmplatz vor den Tag oder die
Nacht beſtimmt ſeyn ſoll. Man muß be—
denken, ob ſolcher nur vor ein, oder mehrere
Dorfer, vor eine weitlauftige oder enge
Gegend, vor Huſaren allein, oder andere
Arten von Truppen ausgeſucht werden ſoll.

J. 4.
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F. 4. Wenn Huſaren in einem Dorfe

liegen, ſo muß der Allarmplatz vor die
Nacht niemalen vor dem Dorſe, ſondern
hinter demſelben und nach der Seite hin,
wo das Soutien ſtehet, angeleget werden,
weil widrigenfalls der hurtig anruckende
Feind ſolche, ſich daſelbſt zu verſammilen,
verhindern, und nach Maaßgebung, wie ſie
aus dem Dorfe einzeln heraus kommen,
ſehr leicht zerſtreuen, in die Flucht jagen,
und ſchlagen kann.

g. 5. Bey Tage hingegen wird der
Allarmplatz vor dem Dorfe nach der feind.
lichen Seite und der Gegend hin, wo die
Feldwache ſtehet, um ſolche ſogleich unter—
ſtutzen und die Quartiere decken zu  konnen,

angeleget werden.

9. 6. Wenn aber die ganze Gegend
ſehr eben ware, und der Feind von allen
Seiten leicht auf das Dorf ſtoßen konnte;
ſo iſt es am beſten, wie ich auch ſchon ander

warts geſaget habe, daß man die Huſaren
aus dem. Dorfe und hinter demſelben auf
dem freyen Felde in einer wohlgewahl—
ten Gegend zuſammeni, und die ganze
Nacht munter zu erhalten ſuche, von wo

aus
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dig rechts und links kleine ſchleichende Pa—
trouillen zu ſeiner Deckung ſchicket, dem die
Feldwache habenden Officier oder Unteroffi
cier aber allein die Gegend, welche man zu
ſeinem nachtlichen Aufenthalt gewahlet,
bekannt machen laßt, damit, wenn ſolcher
wolle etwas melden laſſen, er den Trupp
finden, auch, im Falle er repouſſirt wurde,
ſich nach dieſer Gegend hin zuruck ziehen

konne.
g. 7. Stunde man in coupirten Ge—

genden, ſo muß man den Allarmplatz ſo
wohl bey Tage als bey der Nacht allemal
hinter einem Defilee, durch welches der Feind

nothwendiger Weiſe auf uns ſtoßen muß,
anlegen, weil man ſolchen auch mit weni—
gen Mannſchaften auf die Art, ohngeachtet
ſeiner Ueberlegenheit, abhalten kann. Es
wurde allemal ein Fehler ſeyn, wenn man
ſolchen vor einem Defilee, ohne daß ſolches
etwan von Jnfanterie gedeckt ware, anle—

gen wollte.
So bald nun des Nachts Larm ent—

ſtunde, ſo muſſen die Huſaren bey Tage vor
dem Dorfe, des Nachts aber hinter dem—
ſelben auf das allereilfertigſte zuſammen

K kommen,
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kommen, dem Feinde, er ſey auch ſo ſtark
als er wolle, ſo lange Widerſtand thun, bis
man die Leute alle zuſammen hat. Wurde
man alsdann von dem uberlegenen Feinde
gedrauget, ſo ziehet man ſich Schritt vor
Schritt unter beſtandigem Scharmuziren

langſam zuruck, um den hinter ſich gelege—
nen Truppen Zeit zu laſſen, ſich in gute
Verfaſſung zu ſetzen, den Feind wohl zu
empfangen, und ſolchen gemeinſchaftiich mit
den Huſaren zuruck zu treiben, und einen

guten Coup zu machen.
g. 8. Dieſe vorgewahlten Sammel—

platze ſo wohl bey Tage als bey Nacht muſ—
ſen von dem Commandeur jedem Officier,
Unteroſſficier und Gemeinen ſchon vorhero
angewieſen, und, wohin ſie Fronte machen
muſſen, angezeiget worden ſeyn.

J. 9. Es muſſen ohne Ausnahme die
Officiere bey einem ſolchen entſtehenden Lar
men, es ſey bey Tage oder bey Nacht, die er—

ſten auf dem Platze ſeyn, damit ſie die an
kommenden Huſaren geſchwind in Ordnung
bringen, und ſo das gewohnliche, und unter
Begunſtigung der Finſterniß ſo leicht mog.
liche Davonſchleichen verhindern konnen.

aò αννr Sech—
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Sechzehntes Kapitel.

Von dem militairiſchen Augenmaaß.

J. 1.
¶Vs iſt ſolches nach dem Ritter Follard
C eine Kunſt, die Natur und Eigen—
ſchaft desjenigen Landes, in welchem der

Krieg gefuhret wird, zu kennen, die Vor
theile oder Ungemachlichkeiten der Gegen
den, in welchen man Poſten ausſetzen will,
in wie weit ſie uns Vortheil ſchaffen, dem
Feinde aber ſchadlich feyn konnen, ſogleich
mit dem Auge zu entdecken, und von allen

Gegenden Nutzen zu ziehen.

9. 2. Dieſes iſt kurzlich die Bedeu—
tung deſſen, was man das militairiſche Au-

genmaaß nennet, ohne welches ein Officier
nothwendiger Weiſe in unendliche Fehler
von der außerſten Wichtigkeit verfallen
muß. Mit einem Wort, man kann ſich
nicht viel Gutes verſprechen ohne dieſe
Kunſt, da die Kriegswiſſenſchaft ohnedieß
von der Art aller ubrigen iſt, daß, um ſie
wohl in allen Theilen inne zu haben, Ge—
wohnheit und lange Uebung nothwendig iſt.

K 2 J. J.
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ihn fuhret, erlernen, und deſſen Aus—
ubung appliciren, iſt die Beſchaftigung
aller diſtinguirten Officiers geweſen. Da
aber nicht immer Krieg iſt, die Armeen
auch nicht immer im Felde ſtehen, und die
Zeit von wenigen Wochen, da die Regi—
menter alle Jahre zum Exerciren zuſam—
men ſeyn, nicht hinlanglich ſind, ſich die—
ſes militairiſche Augenmaaß zu verſchaffen:
ſo kann man doch lediglich durch Beyhulfe
ſeines Verſtandes und der Einbildungs—
kraft, auch ohne Krieg, dieſe ſo nutzliche und
nothwendige Kunſt erlernen.

9. 4. Nach der Meynung des Hrn.
von Follard iſt vorzuglich der Gebrauch
der Jagd vermogend, das militairiſche Au
genmaaß zu verſchaffen. Ueberdieß, daß
ſolche die Kenntniß des Landes, deſſen ſo
unterſchiedene, ſo unendliche und ſich nie—
mals ahnliche Gegenden uns kennen ler—
net, ſo lehret ſie uns auch eine Menge li—
ſtiger Streiche, die alle mit dem Kriege in
einem Vergleiche ſtehen. Das Vorzug-
lichſte aber, ſo uns die Jagd verſchafft, iſt
die Kenntniß der unterſchiedenen Gegenden,

welche,
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welche, auch ohne darauf Acht zu haben,
uns das militairiſche Augenmaaß verſchaf—
fet, und wofern man ſich darinn ubet, und
ſeine Beurtheilungen dabey anwendet, iſt
man vermogend, ſich dieſen ſo großen und
wichtigen Vortheil zu verſchaffen.

g. 5. Nach der Jagd, welche ohne—
dieß nur ſehr wenige zu frequentiren Gele—

genheit haben, ſind die Reiſen, auch Spa—
tziergnge, von eben demſelben Nutzen.
Wenn man reiſet, kann man die ganze um
ſich herum liegende Gegend, ſo wohl die
entlegene, als diejenige, auf welcher man
ſich befindet, mit einem forſchenden Auge
uberſehen. Man kann in Gedanken in der
entfernteſten Gegend dem Feinde, ſich ſelbſt
aber auf der, wo man ſich befindet, einen
Poſten geben, und alle Fehler und Vor—
theile der ganzen umliegenden Gegend be—

urtheilen. Man veranſtaltet in Gedanken
den Entwurf zum Angriff des feindlichen
und Vertheidigung ſeines eigenen Poſtens,
und da die augenblickliche Veranderung der
Gegend uns wieder neue Entdeckungen und
Entwurfe machen laſſet; ſo wird es einem
lehrbegierigen Geiſte an dieſer Art der Be—
ſchaftigung niemalen fehlen.

g. 6.
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G. 6. Bey Spatziergangen kann

man urtheilen lernen, wie weit dieſe oder
jene Gegend von dieſem oder jenem Gegen
ſtande, z. E. einem Hauſe, Baum, Gra—
ben und dergleichen, entfernet ſey, und, um
zu wiſſen, ob man recht oder falſch geur—
theilet habe, die Diſtance abſchreiten, und
ſich von ſeinem guten oder falſchen Augen—

maaß ſelbſt uberfuhren.

F. 7. Es wird eine jede Gegend ei—
nen lehrbegierigen Officier Gelegenheit
verſchaffen, ſich, ware es auch nur in Ge
danken, und mit den Augen, in ſeiner Wiſ—

ſeuſchaft zu uben und vollkommen zu ma
chen, da im Gegentheil demjenigen, der
nur aus Nothwendigkeit, oder andern Ur—
ſachen, dieſes Metier ergriffen, auch die
allerlehrreichſte Begebenheit im Kriege
ohne Nutzen vorbey gehen wird.
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